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VORWORT. 



Die vorliegende Abbandlong bespricht einen Ab«chnili 

aus der Heligioiisü;oschichte Vorderasiens, welcher zwar bereits 
zu wiederholten Malen beliandelt worden, aber im Ganzen 
doch noch so wenig aufgehellt ist, dass er eine in das Einzelne 
eingehende Besprechung auch fernerhin noch nOihig machen 
wird. 

Ich habe es versucht, einige der hervorragendsten Er- 
scheinnogen der altarabtschen Religion zu erklSren und ihren 
inneren Zusammenhang nachzuweisen. Das ganze Gebiet aus- 
fbhrlich zu behandeln, konnte nicht in meiner Absicht liegen. 
Dazu bedarf es vor Allem grosserer handschriftlicher Hulls- 
mittel und namentlich der Kenntniss aller auf diesen Gegen- 
stand bezilglichen Artikel in dem Mugam al-buldÄn des 
IdkA^t dessen Veröffentlichung wir ja in kurzer Zeit erwarten 
dttrfen. üerr Prof. Wüsten leid bat die Gute gehabt, mir 
die hier zum Theil auszugsweise veröffentlichten Stellen aus 
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Vorwort. 



dem genanoten Werke mitzutbeilen, wofiir ich ihm den ver- 
bindtichsten Dank aosspreehe. 

Auf der vierundfunfzigsien Seite (Z. 20) ist anstatt 
»unstreitig« zu lesen: »nach der Meinung der muslimischen 
Scbriflstellertt — ein Verseben, welches ich zu corrigiren bitte. 

Leipzig, den 27. Marz 1863. 

LKreU. 
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Unter allrti scinitisclien \'ölkern ist iiiclil N'ir'lil eines, dessen 
ällpsle Cesrliirtilc in liclV'res luid undiirohdriiifjli« liei rs Dunkel gehüllt 
ist, als die der Araber. Was uns von den arabischen Geschichts- 
schreibern über die Sitten , die Ileli{(ion und (lullur ihrer Vorfahren 
berichtet wird, ist im («anzen so wenijr und dies \\ enij(e wieder so 
zweirelhnft, so vielfach uiil unglaubhuften Sagen unlcrniischl, dass man 
es nur luit grosser Vorsicht aufiiehmen kann. Dennoch darf der Werth 
dieser sweifdhaflen Nachrichten nicht nnterschatst werden , weU sie 
wenigstens einiges Lieht anfdie IHibesten Cnltnnnstinde eines VoUcea 
werfen, das in der politischen wie in der ReUgions- Geschichte eine 
so ansserordentlich irädeutende Rolle gespielt hat. Was wir fiber den- 
selben Gegenstand ans anderen Qneilen, vorsoglich aus den Schriften 
der allen griechischen und römischen Schriftsteller, wissen , ist ver- 
gleichsweise wieder sehr gering und den einheimischen Nachrichten 
vielfach so widersprechend, dass man oft an der Möglichkeit der 
Erforschun«? dieses dunklen (Jebietes verzweifeln möchte. So nennt 
Strabo (S. 780) übereinstimmend mit Justinus (39, 4 — 6) die 
AraliiT unkriegerisch und erzählt von ihren K(inii;en, dass sie 
träge im liriegfuhron seien, während wir wissen, dass bei ihnen eine 
Fehde der andern gelolgt ist und dass die Sliinime, von inneren Kriegen 
und Zwisligkeiten gelheilt und einer den andern verfolgend, erst in 
der Zeit Muhammcd's die blutigen Kampfe ruhen lassen und an- 
fangen^ als ein Volk sich zu fühlen. Indem sie kurz nach dem Tode 
desselben, durch das starke Band einer monotheistisehen Religion 
geeint, plötzlich ans den Grenzen ihres wfisten Landes hervorbrechen, 
mit ungeahnter Gewalt siegreich die Völker, wdche sieh ihnen zn 
widersetzen versnchen, nnterfochen. Throne nnd Reiche zerstören, 
anf ihren Trümmern die Fahne des Propheten anpflanzen nnd ein 
neues mächtiges Reich stiften, zeigen sie, dass die immerwÜhrenden 
Kämpfe ihre Kraft nicht zerstört , sondern gestählt haben , und be- 
weisen zugleich, wie lebendig und unwiderstebUch die Kraft ihres 
Glaubens gewesen sein muss. 

Mögen im Orient die Entwickelungs - wie die Zersörungsprocesse 
auch noch so schnell und plötzlich vor sich gehen , eine solche Ent- 

1 
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Wickelung, wie die des arabischen Volkes, ist niebl das Werk weniger 
Jahre. Wie hoch man auch immer die «geistige Eneiigie Muhammed*s 

nnd die Gewalt seiner Predigt von Allah anschlagen mag, — eine so 
tiefgreifende, politische ^ne. religiöse Umbildung konnte sie nicht in 
so kurzer Zeit hervorbringen, ohne in dem Volke selbst und in seinem 
(jllaiibcn zahlrcirlie AnknüpFungspunkte , ohne eiiieu ihr durch viel- 
railic religiöse Knlwickeiuogen zubercitclea günstigen Boden ge- 
funden zu hahrri. 

Dass IclzIcK'.s (liT Fall gewesen s«'i , müssfe freilich im höchsten 
(■rade zweilelhalt crseh»'iiicn , wenn man die kärglic hen Nachrichten, 
welche uns die nicisteii urubischeu Schriitsieller über die religiösen 
Zustände der vorislamiscben Araber mittheiten, auf Trea nnd Glauben 
wörlUeh annehmen wollte. In diesem Falle wfirde sich diese alte Re- 
ligion nur auf eine gedankenlose Verehrung einer ansehnlichen Anzahl 
von Idolen beschränken, um welche man sn bestimmten Zeiten hemm- 
wandelte, denen man dann und wann ein Lamm opferte, vm denen 
man vielleicht ein dörlliges Gebet verriehlete — sie würde ein grober, 
gedankenloser Fetischismus sein, der Geist und Herz leer Hess. 

Freilich müsste man sich mit diesem ärmlichen Resultat der 
Forschung begnügen, wenn man nicht Grund hätte zu bezweifeln, 
dass die von den muslimischen SchriIXstellem überlieferten iN'aeh- 
richlcn in wirklich erschöpfender V ollsländigkeit das hislorisehe Ma- 
terial enthalten, aus dem sich ein treues und überall zulrcd'endes Bild 
von der allarabiselii'ii Hcligion darstellen lässt. A\ enn man aber er- 
wagt, welch nivellirendeii Kinfluss dcrdun li Muliammed hervorgerufene 
religiöse Fanatismus ausgeübt, w ie grosse (jleichgültif^keil gegen alles 
Geschichtliche der starre, schon in den ersten Anfängen des IsUm 
bemerkbare Dogmatismus bewirkt hat, wie dieser alle Spuren der 
früheren Religionssnstinde von Grund aus zu vertilgen sucht, wird man 
jene Zweifel für berechtigt halten. Dass der neuen Religion diese 
Bestrebungen um dieVemiehtung der Erinnerungen an ihre\bi^^ingerin 
so über aUes Erwarten wohl gelungen sind , hat seinen Grund nicht 
nur in der Biacht des durch sie erregten Fanatismus , sondern auch 
in der UnzulMnglidlkeit schriftlicher Anrzelcliiiimg, welche diese 
Erinnerungen fixirt und ein Vernichten derselben bedeutend er- 
schwert. Doch gelang es nicht vollkommen , die Vergangenheit dem 
Gcdächlniss zu entziehen. Man wagte sich nicht an die genealogi- 
schen Aufzeichnungen, deren Kenntniss in zu hoher Achtung stand,* 



* /1t-Stthrns(dnl (herau^p. von Curf Inn S. ''"t**"^) erzSIilt ausdrücklich, dnss 
die vormnhammfilflniüihon AiJibersirh inil difi Arl'-n der VVissen^rhoft bcscbnl- 
ligt hallen, aanlicb Ui-i- \N isscnscbalt der G e ii c a I o g iee n ( 
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uad die in iiueB enthalteneD, aaf die alte polytheistische ReUgion hin- 
weisenden Fingcr/eigr mocliirn wol auch für zu unbedeutend uad un- 
schädlich geliaiten werden, uls dass man ihre Veniiehlang für tinhoding^ 
nothwendi^ hätte hulten sollen, l'nd dennoch sind diese genealogischen 
Tafeln «gerade eine der wiclilif^slen Quellen für unsere Kennlniss wenif;- 
stens der Niiiiieii der Mole und der \ erbreilun}; ihres (lultiis. Die 
Araber hatten näinlieli dii' (iewolirjheit, liäufi}^ aii(li soltlu' N;iiih ii /,u 
jijeben , welche auf die \ erelirunjj; dieser oder jenei- (iolllieil IJe/,ii<; 
hallen und zeigten, welcher lionliril dieser oder jener eine besondere 
Achtung widmete, wie z. Ii. \lhil-Suiits (Diener der Sonne^, Abd- 
al'Huis (Diener de.s GuUes Knis)^ ' Abd-al- U»sä (Diener der Göttin 
ml'Unxä) n. s.w. (Vgl. daroherToch in derZeitscbr. der deutschen 
niorgenl. Gesellsch. III, S. 153. Blan ebd. XVI, 364>. So er- 
hielten sich viele Idolnamen in der Erinnerung und mit ihnen eine, 
wenn auch schwache, Kenntniss der Orte, an denen sie angebetet 
wurden. Die wenigen Erinnerungen hieran wurden später gelegent- 
lich von Commentatoren oder Geographen, hier und da auch von Ge- 
schichtsschreibern au%ezeichnel . alicr mehr um die alten ^t'amen zu 
eriäuteni, oder eine von Mund zu Mund forl^epflunzte nnbedeulende 
Anekdote zu erzählen, nie um ein treues Üild der Vergangenheit zn 
entwerfen, nie aus einem höheren ^cschiclillichen Interesse. 

Dass bei solcher IJcschafTeitlMMt der Quellen und des wissenschafl- 
liclicii CJiaraklers der Heririilcrstiillcr es zur ('haraklerisirnn;? der 
allen Helif^ion nicht ^enii^l. die uns übcrliercrten rra<;tjienlarisclien 
INachriclilen zusammenzuslellen , sondern dass es liierliir aiicli cirjer 
Ausdeutung der lelzlcren bedarf, ist ganz natiiriicli und selbstver- 
ständlich. So lange uns noch eine vollständige, von einem arabischen 
SdirifltsIdHer abgefatste, Darstellung des ganzen Religions- vnd Gdtler- 
Systems der alten Araber fehlt, snid wir auf solche Ansdentnngen an- 
gewiesen. Und es fingt sieh sehr, ob dies nicht auch dann noch der 
Fall sein wird, wenn sich einmal das, wie es schaut, verlorea ge- 
gangene, von J4Mtt so oft citirle WUk'ai-mKdm des jikffl'MmtdJr 
doch nocli wieder finden sollte. Wenigstens werden die darauf ge- 
setzten Hoffnungen und Krwartun<;cii durch die von JdAüi g e ge b en en 
Auszüge ous dem Iluch sehr herabgestimmt. Wir erfahren ans ihnen 
eben nur die Namen der Idole .selbst, der Orte, an denen sie verehrt 
wurden, der Stämme, welche sie anbeteten, hier und da noch eine chu- 
raklcristisclie Anekdote, aber nichts über ihren l rs|)riirig, ihren (]ha- 
i'ukter und über die an die Verehrung des Idoles sich knüpfende Idee. 



ilerW iNseosciiaTt der (* fl » c Ii i cli le ^Ä^-i^l^tj nad der Ite I i|i o asf c briucia 
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Unter allen arabischen Schriftstellern, weiche über die religiösen 
('ulturzustände ihrer Vorfahren sprechen, ist a/Sahrasfä/ii vsv'iUxus 
der gediegenste und bedcutendsle. Er surhf in den Kern der Sache 
•'inzudringen , begnügt sich nicht nn'l den üblichen geradezu ty pisch 
gewordenen Redensarten und Idolnomenriaturen , wenn gleich auch 
diese nicht ganz fehlen. Kr bcriflilcl in seinem fii'tdh-al-inilal raU- 
nihal (S. I^H* fl". ) über die (ilaiilM nsaiisicliten der vorniuhannnedani- 
schen Araber Folgendes: »Die Araber der vorisldmischen Zeil zer- 
fallen rücksichllich der Religion in Tersehiedeoe Klassen. Die Einen 
leugneten den Schöpfer, die Anferatehnng and die Rückkebr des 
Mensehen sa Gott, und behaupteten, dass die Natur selbst in sich 
die Macht zu beleben (,^t ^t) besitze, dass aber die Zeit (in 

ewigem Kreisläufe alles individuelle Seyn) vernichte i^^^-^a«-! ^sXlt^; 

Andere glaubten an einen Schdpfer und an eine von ihm ans Niehls 

henorgebrachle Schöpfung (£|<-Xj^'^ v-äI^? ^liXJüiJ, leugneten aber 

die AulVrsleliung und die Rückkehr des Menschen zu (jott ; Andere 
glaubten an einen Schöpfer, eine Schöpfung und eine Art von Hück- 
kehr des Menschen zu Gott, leugneten aber die (icsandlcii und 
beteten die (»ölzenbildcr an. von welchen sie glaubten, dass sie einst 
in jenem Leben die Mitllcr zwischen ihnen und (»olt sein würden, 
stellten Wallfahrten zu ihnen an, brachten ihnen Schlachtopicr und 
Opfergescbenke dar, nahten sieb ihnen mitCeremonien und religiösen 
GebrSncben, hieilen dies für erlaubt, Jenes für verboten. Dies war 
die Religion des grSssten Theiles der Amber. Noeh Andere endlieh 
glaubten an eine Seelen Wanderung (g.J^t) und behaupteten, 
dass naeb des Mensehen Tode das Blut des Gehirnes sieh mit einigen 
Thdlen seines Körpers verbinde und aus dieser Verbindung der Vogel 
H4mm entstehe, welcher alle hundert Jahre zum Grabe des Ver- 
storbenen zurückkehre.« Darin jedoch stimmen fast alle arabischen 
Autoren überein, dass die Naehkommen des Abraham von Anfang herein 
dieselbe monolheistische Religion wie Abraham bekannt haben ; der 
Abfall von dieser Religion Abrahams' f-^^?' ^-^P) sei lediglich 
nur dem Einiluss des Teufels zuzuschreiben. Dass übrigens das Juden- 
thum bereits in zien)lic!i früher Zeit über verschiedene Theilc Arabiens 
verbreitet war, bezeugen Sahraslaui (a. a. 0. 8. T'i'lr) wie rbilo> 



* Zo demelbeo •Relinioa lbrahiV«c. einen sekr eiofaelica Mooetbeiraa*, nicht 

■lier tum Islam, bfkrnnrn sich noch heule nach ihrer rifienrn Aussage die 
Wüsiifn-Arnbtr in iiaurio, wie mir ConMi Dr. Weixateiii mändiich mit- 
Iheiil«. 
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s 1 0 r g i u s (Hist. ficcles. HI, 4. ov» oXiyov dk nk^&og xai '/oföWcov 
nvToh ((vaTTtipvQTcu) und v. A. , und dass viele Araber sich vom 
Chrislenthum bekannt haben , ist eine beknnnle Tliatsarlie. 

Die crslen Anfange und Keime der polythr-islisclicn allarabischen 
Keligion sind zu dunkel und geheininissvoll, als dass es gelingen kiliinle. 
sie vollkommen zu erklären, doch sind sie zweirdsoline .sehr einracli und 
der geistigen Hildungsslul'e ihrer crslen Bekenner angemessen gewesen. 
Als das Ursprüngliche also setzen die niusliniiselien Schriilsleller die 
Religion Abraham's, den Glauben an einen Gott(Allnh) voraus. Man 
wird diese Voranssetsaiig, wenn man Gen. 13 ff.' vergleicht, nicht so 
ohne weiteres als anhistorisch zurttcliweisen kSnneo. Erkennt man den 
engen Zosamnienhang der Araber mit Abraham ihrer Abstammung nach 
an, so ist damit sogleich die Annahme gegeben, dass in früher Zeit 
der Monotheismus und xwar der absolute, nicht der relative, 
sich des G^nsatzes des Polytheismus noch nicht bewusste, unklare 
Monotheismus, den Schelling als die l'rreliglnn voraussetzt, in 
Arabien, und wenn auch nur in einem kleinen Tbeile der Bevölkerung, 
geherrscht haben müsse. Wie lange er sich in seiner ursprünglichen 
Reinheit erhallen, in welcher Zeit eine Trübung dieses monotheisti- 
schen Gotleshcwusslseins eingetreten sei , wird sich historisch nicht 
mehr bestimmen lassen, da alle wirklich geschichtlich beglaubigten 
Anhalte hierfür fehlen. Auch das wird , jetzt wenigstens , unent- 
schieden bleiben müssen , ob die von Nordosten her in Arabien ein- 
wandernde semitische Bevölkerung einen bei den damals in diesem 
Lande Einheimischen bereits ausgebildeten Itcligionscultus angenom- 
men oder ob inocrbalb jener selbst, in Folge fimider Binflösse, ein 
neuer Gultns sich nach und noch gebildet habe. Ist letsleres der Fall, 
so lässt sich dies nur so erklären, dass der Monotheismus im I^aufe 
der Zeit su einem unverstXndlichen Deismus sich abschwächte. Der 
eine Gott wurde als ausserhalb der Well seiend , von ihr nicht blos 
verschieden, sondern auch geschieden, in einem nur Snsserlichen 
Verhältniss zum Kosmos stehend gedacht. Die für das religiöse Be- 
dürfniss schlechthin nothwendige Itfee der Immanenz Gottes verlor 
sieh. Sobald dieses Bedürfniss sich wieder geltend machte, musste es 
nac h einem Ersatz suchen. Es glaubte ihn in der Natur und ihren 
Erscheinungen zu linden. So entstand der Polytheismus, dessen pri- 
mitivstes und innerstes Wesen Naturreligion ist. Nach ihrer An- 
schauung offenbart sich die Gottheit in den äusseren, sichtbaren Er- 
scheinungen der Natur. Der Mensch wird also dicjciilt^cn Nalur- 
ersci)«iuungen , welche den Resultaten seiner Erluhrung nach den 



' V(l. rürtias Ge«cbicbtliclie Kwald Gcscbichle dea Volkes Israel I, 361 IT. 
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wescnlliclisten Kinfluss aaf die Hemmung oder Förderunj^ seines 
äusseren oder iniirren Lebens haben, leirbl vrr^'nllrrn , weil er sieb 
von ibreni Kinfluss nbhän^i^ fühlt. Zu türsct- \ Cii'lirun^ veraulusst 
ihn der reli};iöse Trieb, wt'lclier mit dem LcbfMislriclt in nächsler 
N erbinduuf,' steht. Wie letzlcrrr dir Krballuti^ des Lrlicns zum Zweek 
hat, so wird der religiöse Trieb den ilensrlien l»pwej;(Mi, Alles in 
seineo lu-üflen liegende zu Ihun, um die von ihm als pcrsöniiehe Wesen 
gedacbtes Ifatareraeiieinungen , welche aacii iba als lebensbeaiiHende 
oder lebeufördenide erweisen, entweder giinsiig m stimmen oder 
bei günstiger Stimmung zu erbalten. So nebtet er an sie seine Ge- 
bete oder bringt ibnen seine Opfer dar. 

Wie die Cultnr im Allgemeinen dnreb das Verbillniss des Menadien 
nu der ibn nmgebenden Natur bedingt ist, so ist dies aneh mit der 
Nalurreligion, dem Polytheismus, der Fall ; und man wird dämm aneh 
bei Völkern gleirber Cttlturstttfe auflaliend ähnliche Vorsidlungen von 
den Göllem und ihrem Verhältniss zum Menschen und umgekehrt 
linden. Je einlarher und einRirmiger die Nalur, desto einfacher nueli 
die Religion und der den (»öttern gewidmete (liilliis. der nur dann 
eine Acndeniii}; erleidet und f^rössere Aussriimiickiniij erhält, wenn 
die Cullui- sich steigert. \\ic dies bei sesshallen lievnlkcrungen meist 
der Fall ist. Das KinfaclM' ist hier das l rs|iriingliche. 

Für den Bewohner der öden \\ üsle bietet Ireilich die ihn uu- 
miltelbur umgebende Natur wenig Erscheinungen, die ihn so fesseln, 
deren Eindrfieke so überwältigend aaf ibn einwirken käonten, dass er 
sich gedrungen IQbke, sie als Erscheinungen und Offen barnngs- 
stätten (wie der arabische Mystiker sich ausdruckt) der Gottheit 
anzusehen und zn verehren. Dass nun die Gestirne mit ihrem hellen, 
' stillen , majestätischen Ghinze mehr als aUe anderen Erscheinungen 
der sinnlichen Welt gedgnet sind, den einfachen und natöriiehen Be- 
duinen, welcher haupfsäehlieh und zunächst mir von der Macht der 
sinnlichen Kindrücke abhängt, zu fesseln, ist sehr erklärlieh. So 
sahen die Araber der Wüste diese Gestinie als Symbole und Bilder 
der göttlichen Majesläl, l'nveränderliebkeit und Fwigkeil ' an und 
scliriclieii ihrem l^iiifliiss und ihrer Macht, ihren) Aurj;ang urul L iiter- 
gung ebensowohl die l n^'liii ksialle und Sdiiiden /.u , die sie erlitten, 
als das Glück und den liewiun , der ihnen zu Tkeil wurde , wie A r- 



* Vgl. dea nerkwardigeo Vers dei Didilera LsbM: 

^Luill^ ImXiu J|->->-' ij^i ^l^^ it?-^*^' u^"* ^5 ^"^^ 

•Wir altera, aber jene auTgelieuUeo Gestirne allerii nicht, 

nd irsrlM die Berge ued die heebffebe«le« Miele flfeerdaMra.« 
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rian (de expedtlione Alexandri VII, 20) sagt: (t(p örov ftfytan^ 
Mcl ifttpotcmi o)(pfkfta ig navta ijxft va oPd-Qfmtwu Unwetter 
und Sturme , Wind uod Regen , Tbao nod Wacluthani der Saaten, 
Fruchtbarkeit des Viehs, Beftnehtnog und Erzeugnn^, Leben und 
Sterben: Alles ist (Srsie dieWirknngjenerhelllencbtenden Himmels- 
körper, deren Glanz den schwSrmerischen Julian (vgl. dessen oratio 
in SoI(>ni p. 00) so hr^'pisterte und (i(*ri>n Eindruck auf die Sinne des 
Alenscheo Philo' so beredt schildert, indem er sagt: »denn das Ge- 
siclit vnni Lichte angezogen und gen Himmel gerichtet . erregt bei 
lJetr;irhlun;^ der Natur der Sterne, ihrer harmonisrhen Hewefjung 
und des re-^elniiissi^M ii Umlaufes der Fixsterne sowohl wie der Pla- 
neten ein uiiiuisspret liliclies Ver;;iiii^eii und Kntziieken in der Seele 
des Menschen., und so von inniier neuen Aiihlicken — dent» ein«'r 
fol;.'! auf den andern — enl/.iickt, wird er uiit rsalllii lier JJ«';;ierde 
zu seliauen ergriflen. Sodann aber, wie es eben zu gesehehen pHej^t, 
forschte der 31enseh von Neugier getrieben nach dem Wesen dieser 
»chtbaren Dinges ob sie unerscbalfiMi sind oder «nem Seb8pf«r 
ihre Existenz verdanken , auf welche Weise sie sich bewegen , wel- 
ches die Gesetze sind , nach denen sie regiert werden. Aus der Er- 
forschung dieser Gesetze ist eine bestimmte Art von Philosophie 
entstanden t welche zu den vollkommensten GOlem gezählt werden 
moss, mit welchen das Leben der Menschen geschmückt worden ist.« 
Wurde dieses Staunen nun durch Unglück sfälle hervorf^erufen. 
welche die Mensehen betroffen hatten, so ging es leicht in Furcht^ 
vor dem Wesen über, dem sie diese Wirkungen zuschrieben, während, 
wenn es dureh Glück liervorf^eruFen w urde, es nothwendif( eine dank- 
bare Liebe zu demselben \\ esen erzeufjen mussle. So entstand der 
über einen {^rossen Tlieil von Asien, von den äusserslen (irenzen 
Persiens bis zu denen \e«jy|ilens verbreitete S l e r n d i e n s t , ' von 
dem es schwer zu saf;en ist , ob er in Arabien oder Mesopotamien 
zuerst entsprungen ist. AuT soiclien Stern dien st sind gewiss die 
meblen der über Vorderasien verbrcileleu polytheistischen Religionen, 
an welche sich die verschiedenartigsten kosmogoniscben Elemente sowie 
Mythen angeschlossen haben, als auf ihre Quelle zurfickzufBhren. 



* De Diundi opilidn § 17. 

* Vgl. Slatio*, Tbeb. III, 161. PriaM i« »rbe 4»— TmU linor. 

* lo Xholicber Webe haben Mhon kircblicbe Sebriftsteller wie 0 ri|:<- n 
Eusebius, Aug;ostinna die KoUtebunf; drs (•PslirnilicDsle.s erklärt. 8. Mo- 
vers, die Pbbaisier I, liS- Vgl. Scbelling, Pliilnsupbie der Mylhutngie 
(1857) S. tf7: »Hier werden wiir aaf 4ie VcrbiadonK gerührt, in welcher »leb 
iberall die Verehronf der Bleneaie »It den Slernrodieule (rigl. leb halte 
■ imlieb lelsterea fir da« orsprEayllcbr.« 
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Movers bat dies in seinem gelebrten, wenn auch vielfiicb un- 
kritiseben IVerlce über diePbSnisier mil grossem Scbarfsinn er- 
wiesen. Dass nun die ersten Anfinge nnd Keime der polytbeistischen 
Religion der alten Araber anf dieselbe Wurzel znrückzafuhren sind, 

srheinl nach allen Spuren niebt ZWeireihnD zu sein. Die arn bischen 
Sohriristeller selbst geben uns einige hierauf deutende Fingerzeige an 
die Hand. 

^ahrasldfii berichtet , indem er (S. r^r) über die Religion der 
alten Araber spricht, Folgendes: iU^l^ail j^ta^ ^ 

kXJ sjJ^ j-i^ }jsu^ t.\yi^\ ^ ij-u "^i ^5 ^i» Q^^. 

»Bs gab unter den Arabern solche, welche zum Cullus.der ^ilbier 
hinneigten und über den Untergang der Sterne dos güiubten, was die 
Astronomen über die Planeten glaubten, so dass sie bei ihrer Be- 
wegung, ihrer Ruhe, ihren Reisen und ihrem Rasten nur nach dem 
Untergänge eines Sternes (jenaclidem dieser es belalil oder wider- 
rietli) sich richteten und sagten: wir verdanken dem lnleij;anj;e des 
und des Siemes Ht'f^eii.« Die Kxisteiiz des Sterndienstes bei den 
alten Arabern gehl ferner ganz unzwcirelliafl aus den Berieliten her- 
vor, welche nl-Dimiski (hei Chwolson die Ssahier II, 404 f.) über 

die Religion derselben giebt, indem er sagt: CT*.*^ o"*^' 

LT^äb» lAAX^t Laä^ JU» WS*»- ya^^ ilfyüi ÄLUait 

«>)Üafr OvXa« ^yum f^*-^^ i»^» O - ^i * ^ 

ty>Me >J oA*fi*^^5 v^^fcSJl OvXffi jj^» ol-^' 1***^ 

% Äiüü> L(il i^jvfi;;«^ ^3 ^üu iJüt d. h. »Zur Religion der 

^bier bekannten sich endlich die 'Araber. Die Qimjariten ver- 
ehrien die Sonne (die Gesehieble vom Wiedehopf und der RSnigin 

Bilkis — vgl. Sur. 27, 20 IT. — beweist, dass sie und ihr Volk 
die Sonne anbeteten), bekehrten sich aber dann zum Jadenthum, wie 
der Slumm Kindna, welcher früher den Mond angebetet halle. Die 
Stämme Lohm und Gttddin beten den Stern Jupiter, Asad den 
M e r c u r, Tasm die H y a den. Kais den Sirius, Tnfj den S u- 
h a i 1 (Canopus) an. Sie beteten die Götzenbilder an und entschul- 
digten sich wegen dieses Götzendienstes damit, dass sie sagten : 
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Wir verehren dieselben nur in der Absicht, damit sie uns 
Gott nuhe bringen,' aber sie glaubten nicht, dass diese Idole 
Schöpfer und Uegiorcr der VVell) seien. u V,\sl },'lci( lilaiilend berichtet 
yibä l-Farag vgl. Spccimcn historiue Arabuni ed. l'ococke, IJ. ed. 

UAjU^iiÖ, ^»,0» iX^I^ ^\ ^jfJ^S »jf JyÄil 

Lf) JliM »die ^imJarilen verehrten die Sonne, 

KinAna den Mond, Tmv die Hyadeo, Lt^ nad 6adAm du Ge> 
•tim al'MukwH (Jupiter), Jajji das Gesüm StUmU (GaDopns), ^ia 
das Geatim ai-^fru al-abür (Sirius), Asad du Gestirn 'Vtirid 
(Blercur} , Tal^ aber ein Heiligthom im obereo Tbeile von Na^la 
(elegm, das ai'Läi genanot wurde.« 

Des Slanm , weleher das Gestirn al-Dabardn (Ilyaden) göttKeh 
vereiirt haben soll, ueont Ab4irFwa^\ Misam d^^^y^). Stall dieses 
sonst völlig oobefcanoleii Nanens giebt al-Dimiski das unstreitig 
richtige aus welchem fn»^ durch Verderbung leicht entstehen 

konnte. Aus AbiTl -Fid(Ts vorislAniis<her Geschichte (hrsg. von 
Fleischer S. löO} erfuhren wir, dass die Stämme Ta*m und 

ai 

so deo ao^gestorbenen arabiseheo StämoMO (lhX»l*it V;"^) gefaSreo, 
wihrend Ibn^Duraid (hrsg. von Wüstes feld S. 306) nad Bma 
UJMt^ (hrsg. voa Goltwaldt S. 122) Tium zu der Zahl der 
Geschlechter reehnen , welche Äj^UJi (eiugeborne Araber) ge- 

nannt werden. Kin tiimjnritischer Köuig Namens JJü-C^aüäm, welcher 
nach Humzu L^fuhäni S. 128) vor Alexander dem Grossen, nach der 
Ansicht C a u s s i n de e r c c v a Ts Kssai sur Thistoire des Arabes 
I, p. 89 aber in der Mitte des zweiten Jahrhunderts nach Christus 
regierte, soll diese beiden Stämme Tasm und tiadis vollständig Ver- 
nich Ict haben. Mag man nun den Untergang dieser beiden Stämme 
in «'ine relativ frühere oder spätere Zeit setzen — jedenfalls gehört 
Tasm mit zu den iiilesleri arabischen Sliünmen. Ibn-Iiulaiha (hrsg. 
von Wüslenfeld S. 14;, Kaziini (AlAr al-biUd S. 87), AbUt- 



* Bia« fUicbo V»r«tellnBf v»n d«a aar dsrek ile Mal« veraitteltca Ver* 
hiillaiu swiieliea der Gattheit aad deai Mensebea erwEhat iaürM/tfir/ (S. f 

indem er von Arn alten Arabern «npt : sie hütlen sich in dem Glauben an <len 
Schöpfer ^oLL>ij, an einen (erst durch den Scbüpfer bewirkten) AnTang iler 

SebSphiBg (oiJL^I tiXiiS) aad aa eia« Art v«a Röckkahr kakaaat, aber die 

Extst>'nz von Gesandten fielen^nel, die Idole als Fiirbitter ^f-üiÄ^) an- 
gebetet. Hier wird die (I-itlheit als ausserhalb dfr WcU seiendes und von ihr 
geaebiedeaes Weaeu angesehen. Das (Jraprüoglicbe uiua« alao Oeiaeias ge- 
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Fidd (n. a. (>. S. 16 fulirm Tasm iinfcr den Söhnen des Lävud 
fcib) bin Aram bin Säm biii>in!i .iiif. und ^i'bcn an, dass in Jamiima, 
also zwischen liiüaz und Bylirain, seine Wohnsitze gewesen sind. 
Das von diesen» Slaniui verehrte (iesfirn Dabanhi ist dasselbe, wel- 
ches die Griechen .TeJfy^^ fvj;!. Ideler, l rsprun^ und liedeutunj; der 
Slernnamen S. 13()fr.i nannten. Die bereits von Cicero fde na- 
Iura deorum II, 43) vorgeäciilugene Elymologie des griecMfleh^ Na- 
mens dieses Gestinies, »cbro rov viiPift stimmi Übrigens merii- 
würdig zu der bei den Arabern verbreileten Ansidit über die r^gen- 
bringende Rralt der Hyaden. Vgl. iRrastPuil'A^iib-al.niablA^t S. 36, 

Z. 2 IT. xkA > rr^i o'y'^' Oir^ ^ ci!^ß^ 

(»die Araber ghiuben, dass das J;ilir trocken sein wird, wenn es 
beim Untergang der ilyaden nicht regnet.«) lieber die Etymologie 

des Namens [J-i^ sind die arabischen Philologen selbst nicht einig, 
indem ihn die Einen (vgl. Pocoeke a. a. 0. S. 133) von dem 

Verbnm »folgen« — nnd zwar ÜjaJI S},^axI d. h. »weil (das 
Gestirn] den Ple jaden folgt <( -~ Andere aber, (wie FirAxAbddi) 

von dem Substantiv -j^ »die Rückenseite» ableiten. Die Wurzel 
ist jedenfalls hinter Jemand sein, ihm folgen, eine Bedeutaog, 
wdche sieb in den übrigen semitischen Dialeclen (vgl. Syr. ^a?, 
aram. "^an) zum Tbeil erhalten Imt, denn, wenn hier anch die 
Tycxien, wie Bernstein im Glossar zu Kirsches Chrestom. (vgl. 
mit Buxtorf Lex. chald.), die Bedeutungen o^(0, duxit, ad- 
du.rit angeben , so sind diese doch nur secundär, denn der Hirt, 
welcher die Heerde treibt, ist Ii int er der Heerde und fol^l ihr. 
Da die Bildun;; des IVaniens eine so ganz ent^schiciien aiahisclie ist, 
lässt sieh an dem spcf ilisch arabischen Ursprung des Namens wol 
schwer zweifeln, wenn auch die VN orte des al-Far((dtn (ed. Goiios 

p. 77. vgl. mit Jfaxvini 'AgAlfb-aUmalihikAt) oltJiit vy^^ '^ ••^s 
(und die Araber nennen dieses (leslirn nZ-Faniic) anzudeuten scheinen, 
dass er den Namen al-Dabardn nicht für 'arabisch bulle. 

\o\\ einer weiteren \ erhrcitung des diesem (■eslirn gewidmeten 
Cultus berichten übrigens die Quellen nichts ; doch scheinen .sich 
Spuren eines solchen diesem Gestirn früher geweihten Dienstes in 
der abergläubischen V'orsteliung von der Hegen bringenden Krall des- 
selben erhalten zu haben. 

Die Stäuiine Lahm und Gudjim^ von denen Abü'I-Fara^ weiter 
berichtet, gehörten zu den Nachkommen des *Amr bin Saba (vgl. 
Abltl-ßdi. a. a. 0. S. 190) nnd bewohnten von Anfang an den aäd- 
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UcheaTheRAnliiiu. Sie Terebrten das Gestirn ai-Muitari, d.i. den 
Jnpiter. Diesem Gestirn, dessen ^ume sieb von einer Wurzel ab- 
leitet, welche die Hcdcutuiig des »hdt leuchten, ei^länzen« hat, 
legte der Glaube auch der spät6m Araber eine wohltliätige, den 
Menseben Gliiek. bringende Kraft bei. Dies beweist schon der von 
JXiVfoüti ('Agäib-al-ma^lul^t S. 26, Z. 8 v. u.) angefüiirle zweite 

Name, welchen man ihm beilegte: -^"^^ OjuJt das »grosse 
Ol Sek.« So hiess dies Geslim im G^ensatz zo dem der Venns 

, welche man -i^^^i» vAi^^Ji nannte, weil, wie luiziitii sa};t, 
(s,>Lju*J! J. ä_Piil '^'^1 »der Ju|nter die \ eniis an (Jltick 

brittf^ender Kraft übei t rillt.« Daher glaubten sie dem Jupiter grosse 
NVoiillhateii und grosses Gliiek ft « .«.Iimi< obLjuJl^ '»/t**^' ol-c^!) 
zu verdunkeu. Uiernuch kann der auch später noch übliche Gebrauch, 
von dem Gestirn des Jupiter ab von dem Gliiek bringenden Gestirn 
HKtr f^ox/'^i' zu sprechen, nicht aufbllen, wenn z.B. ml-Makkmri 

1, S. 700 Z. 8 sagt: ^y^**-^ ^Uj^I xjwVj »bei ihm ist die 

Erli;il)enheil und das (ilück des Jupiter.« ' Deshalb nannte man die 
(üeslirue des Jupiter und der Venus zusummen al-Sn (hhi fdie beiden 
(ilückslerne,. Duss übrigens auch die SAbier den Jupiter für den 
Glück bringenden Gott gehalten und ihn als solchen vereiirt haben, 
berichtet al-DinUki, indem er (vgl. bei Chwolson a. a. 0. II, 
S. 3S7) sagt , dais die Qarrftnier, wenn sie diesem Gott ihre Opfer 
brachten, ihn mit folgenden Worten angeredet haben: »0 bester 
Herr, der dn das Böse nicht kennst, sondern das Gliiek bringende 
Geschick, der Spender des GlSckes bist« (c5^t L(jJ 
&3(juJt JojJu» fX»mA ^ JÜl ^). |>er NaroensShnlich- 
keit wegen verdienen hier zwei andere allarabische Gottheiten er- 
wähnt zu werden: Sa d und Sa'td. Ersteres, Sad (d.h. das Glück;, 
wurde nach den übereitislimmenden Keriehten dts Sahras td/ii (S. 4.'U), 
des Verfassers Ans Mardsid-al-ittila betitelten geographischen Wörter- 
buches (hrsj;. von Juynboll II, S.32). des Firiizdbddi (im KAmäs) 
und Jükut im Mu ^am al-iitldthi von den lianii Milkdii bin Hindna 
(vgl. Abul-Fidd a.a.O. S. 1%. Wü st e n fe Id Genealog. Tabellen. 
N. Z. 9) verehrt, welche in ^i^äz ihre V\ ohnjiitze hutleu (vgl. 



' I)as< auch die alten Hebräer ein »(^lürlisf^rstirn« kannten, bt'wtist 
die Srelle Geo. 3U, 11: »uad Lea sagte "dS und DAunle ihn Gad« wo narh 
der Mcionog der Mitsoretei n> ttf »das Gliektgeslira ist aurgegaDgeD« (vgl. 
Jm. 6S, 11. ate Vfi^ ti|) fir naa so Ittea ist. Vgl. Taeli*i CsmMtar sur Ge- 
nesis S. 4i5. Winer BiU. Rtal-WSrlari». (S.Aal.) I,p.383. Chwoltaa di« 
St4bler II, p. 2%^. 
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Canssin de Peree val , Esnü sur Iliistoira des Anbei I, S. 193)* 
JäkAt welcher aa aufSlirliehiteB beriehlet, tagt Potgeadet s 

aI ^^f^^^ J^li iO^ 8Lj:u» ^ytfj *l JÜM ^ 

Ibn-al-Kalbi s.igt : Mdlik uiid Milkün, die boidcn Söhne des Kinuntty 
hatten auf dem Ufer von Öidda oder in der (aegend daselbst ein Idol, 
das Sa genannt werde. Es war ein iMnglielier Steitt. Ein sn diesen 
Stilnunen gehöriger Mann führte eines seiner Kaneele in dem Golxen- 
biUe» nm es demselben sn weihen nnd so des Himmels Segen za 
erlangen. Als er es aber dem Idol nahe brachte, floh es nnd sprengte 
davon. Darüber ei^mmt ergriff der Araber einen Stein, warf damit 
nach dem Idol nnd rief: »Gott m6ge (dich) nicht scignenf Do hast 
mein Kamee! zom Sieger Sber mich gemacht und es flidiea heissenf« 
Dann wendete er sieb davon weg and sagte : 

»Wir sind zu Sa'd gekommen, damit er unsere Glücksgüier 
sammle (d. b. damit er ans segne); aber Sa'd hat uns serstreol, 
so dass wir uns fürder niclil mehr zu ihm bekennen.« 

»Ist Sa'd etwas underes als ein Stein in einer wüsten Gegend 
der Erde, der weder zum Irrtbum verfuhrt, noch auf den rechten 
Weg leilet?« 

Dusä das zweite der beiden genannten Idole: Said in einem 

Orte '^«10 (vgl. Mardgid II, 280), nicht weit von Moäintt^ 

verehrt worden sei, berichtet Sihäb-at-din Ahmad al-Mukri al- 
Fdsi (bei S. de Saey in den Noticcs et Extraits II. 137). Ob 
Sddf Said und al-Mustari wirklich drei versrbicdene Namen 
einer nnd derselben Gottheit, des Gestirnes ittpiter, gewesen 



' ich verdanke die Mittheilung der Steilen aus dem uucli ungedruciitcii Werlie : 
Mu'gam ul-bulddn vob Jalfit der Güt« 4«s lierrn Proreasor F. Wiiatnnfeid 
\m ttSitlafSS. 

* Biaig« Baodsebrr. flfaa Mar atah MgaaJ« Wort« Mas«: jJ! 

tfl^l cil?^ (1.1») SM^l 
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1, wird lieh frdfieh, m böge wir aielil gMasore Ntehmhtan 
iler £ese Calle haboi, nil BettiaimllMit omIiI eatidnidai lasMo; 
dseh fiegk ei nabe, es so motbeD. 

Von denselben Stämmen lafym und 6n<j4m und zugleich von den 
|^0<}4'a/AniiIa und üatafdn wurde ein übrigeos ziemlich unbekanntes, 
mi~Ukmsir (d. i. der ein wenij; Kürzere) genanntes, Götzenbild ver- 
ehrt, wie der Verfasser der Mard^ Mttilä (I, 94) beneblet: 

XeUdÜ flAJJ Jj,U-i. i ^1^ ^1 libcij- ja*5!« 
^Uloc» JULc; . /(fihlf sagt darüber im MUgam aiSmldän Folgendes t 

__^«J^Uujt {c\.j^w:> y<3A]»j({ Vj,>L«ajL s;>^AJo 

sJü^ Uir 4^10 loa« •a»*^^ o^^' 

uLkXit, JniJÜ{ ^ aa» ^ Ou>t Juli ^Li ^^Laal ^ 

Al-Vhnisir (Diminutivform von aksar) ist ein Götzenbild. 
Abu l-Mumlir bericlitel: die Stämme KucjA », Lajim , (iU(jAm, 
'Amila und GafafAn hatten in den an den (irenzen von Arabien und 
S>Tien liegenden Gebieten ein Idol, welehes al-L'kaisir genannt 
wurde. Dies Idol erwähnt Xuhair hin Abu Sulmä in dem ^'ers: 

» leli sehwur einen feierlichen Kid bei den dem Ukaisir geweihten 
Opfersteinen, und bei der heiligen Stelle, an welcher das ffaar 
des A'orderhauptes saniml dem (in ihm betindliclieuj Ungezieier 
geschoren wird.« ^ 



' Die ilMudücbrr. babeu oJtfww »lall ^^fÄ^^ und Jk«Jbi(^ utall J^^ß«'^, 
wu keiaea reebiro Sina fitkl. 

•V.r. 

* leb habe d«a •weftea Halbvera aa«b «ia«ai Ver« detwelban Dtahlart (v^K 

Zeilsebrift ISr dir \\mu\c des Morgenlaodes II, S. 226) verbesMrt. lieber ^^«^Ult 
aagt eine von Pb. Wo! ff aagerdhrle Glosse einer Pariser Handuchrin : 
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HÜim üMiefBri: »Es erzählt« mir Abü BihV'Amir bin Subail 
vom Stumme (jarm: die Stämae t^ii^^'a, Lahm, (^iU(J:bii \ ir. Ganu) 
and die Einwohner von Syrien verehrten ein Idol, welches al-Ukaisir 
genannt wunl«'. Zu diesem walifahrteten sie und bei ihm sehorcn sie 
sich das iiatipt. So oft riner si'irien Kopf schor, men«fle er mit den 
abg^esrhorenen Haaren eine Hand voll Mehl. In jener Zeil wurden 
sie liautig von den Haruzi/i hesiu lit. Wnin nun zu einem , bevor 
er das Mehl mit dm llaarrn gemengt, ein Jiesuch kam, riet «m* : 
»Gieb mir es« niinillrh das , denn i<li hin in Vergleieh mit 

den Havazin d»'r S<hwäch«Me und muss deshalh eilen .« Ging er 
aber vuriiber, so nahm er die Haare in die Hand , knetete sie suuiml 
den in ihnen Mndltehai Ungeziefer mil dem Mehl, nachte einen 
Rachen daraus und aas ihn.« 

Leider lisst sieh weder ans den Nanen des Iddes, welcher aUer 
Wahrscheinlichkeit nach von der Gestalt desselben bergenonnen ist, 
noch aus den GebrSochen, welche bei seinen Cultns iihUch waren, 
den Wattfiihrtta, den Sdieeren des Haupthaares, den Zusammen- 
kneten des abgeschorenen Haares mit einer Handvoll Mehl, irgend 
welcher Schluss aur die Natur dieses Cultus ziehen. Die Sitte des 
Rasirens des Haupthaares zu Ehren einer Gottheit ist durchaus uichts, 
was dem Cultus der Gottheit al-ll^aisir besonders eigenthümlich wäre. 
Sie findri sit h rhcnso bei dem Culfiis der Göttin .^lanAt, bei welchem 
sie naeli (lein ßeriohl des Siliub-al-din ^bei de Sacy a>0* Ii, S. 135) 
'Amr bin .lahjä eiri-^eluhrt haben soll. 

Das al>j;es( liniüene Haar wurde der («ottheit geweiht als Symbol 
der lieb»'\ ollsten Hingebung an diese, eine Art von ()|ifer. welche 
K. Buelticher so treffend charakterisirt (s. Baumkultus der ilcl- 
ienen S. 93] , indem er sagt , dass die Darbringung dieser schönsten 
Zier des Hauptes ein Zeichen sei, dass man Haupt, Sinnen nnd 
Trachten der Gottheit weihe, sich in ihren heiUgen Schutz gehe und 
dieses ausdrucke durch Darbringung des Haares, als des den Leihe 
entnonnenen Theiles , welcher gleichsan die Blfithe nnd Gesundheit 
hezdchnet. « 

Ab^ l'Para^ berichtet sodann : » Tajji verehrte das Gestirn 
Suhail. d. i. den Canopus.« Der Stamm Xajji hatte früher .seine 
Wohnsitze in Jemen , wanderte aber nach dem fireigniss des Sall- 
ttl-Arim^ d. h. des Durchbnirhs des grossen Dammes von xMareb 
(ge|j;en 128 narh Chr., v<;l. Caussin de Fereeval a. a. 0. I. 
S. 85 . in Folge dessen die <;anze Umgegend von IMareb dm ( Ii die 
A\'asserfluthen verwüstet wurde, aus und wendete sieh in die niird- 
lieh von Madina {^elefjene Gegend in der jNähe der lierge A^ä und 
Saimüf wu er liail machte und sich niederliess. Suhail wurde von 
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deo spüteieii Arabern allgemein als UngUek bringendes Gestirn an- 
gesehen , dessen nafa«ilvoUeni Einflnss man epidemische Krankheiten 
•ad acfalimme Halte zuschrieb. So ragt UhiUmMi. (hrsg. ?ob Die- 
teriei S. 128 Z. 11): 

» Du leugnest meiner Neider Tod , ich aber gehe 

Als Todesstem (Suhail) den Söhnen der Vernichten auf.« 

wozu al-t uhidi im Coiiiiiienlar heini*rkt: '3! V^lj 

o»H ^3 (j!'»;^' * W » Die Araber glauben , dass , wenn 

Suhail aufgeht, eine ansteckende Krankheit im Lande nushiidit und 
Viele in Folge dessen sterben.« Ein ähnlicher Aberglau iic liegt dem 
Spriirliworle zu Grunde: J-^^j ^) O^ä**" '«^^ »wenn 
Suliail aurj;rlit, sleij^t ein Maass (d.i. eine Wagschale) und das andere 
fälllu, welches der jjLjkmüs so erklärt: «vXxX c^ u^*-^ ö't^ 

j — I jiXj\ oLa ;.M>.J^^ fjOj\^ »wenn der Stern Sohatt aQ%ebt, 

so erhebt sich eine Wagscbale nnd die andere senkt sich, denn man 
meint, dass dann die Hitze anfhSrt und (ptötElich) Rille eintritt.« 

Dem Cnitus des Sukail folgte später bei demselben Stamme Jajji 
der Cullus des Idoles al-Fuls, Der Verfasser der Marft$id al-i^ilA' 
(n, 361) berichtet über letzleres Folgendes : 

%ai'Fml9 (oder, wie andere aussprechen, al-FaU) ist der Name 
eines Idols, welches der Stamm Tajji in Na^ nidit wdt von Faid 
verehrte. Der Prophet schickte den 'Att dabin, welcher das Idol zer- 
störte. Es war eine rotbe Felsspitze, mitten auf dem Beige A^a, 
einer Menschengestalt gleiek, mit zwei ' bekannten Scbwertem um- 
gfirtet, deren eines al-Mihdam und deren anderes BaM hiess, welche 
der gassänitiscbe König Hdrit f^II bin Ahii Samir (vgl. Ham»u 
i^fahdni hrsg. von Gollwaldl S. IC«) dem Idol geschenkt hatte. 
Diese brachte 'Ali dem Propheten, welcher eines !inijj;firlele und das- 
selbe dann dem 'All schenkte. Dies ist das Sch^vert, weiches 'Ali 
fortan in Gebrauch nahm.« 



* Ancb Ibn-Uiidm (Leben Muhamipad's brsg. voo Wustenfeld I, 8. 56) 
erfHibat mt swei 8«bw«rl«r. Gaaiiia de Pcreaval (Bml 111,978) aber 

erwähnt deren v,'t9 Jdküt drall «AU lai «llaqua (Rrbt II. Jaillel-AoAtCSO d.Cbr.), 
lesvaioqait, brisa 1' Idole et renversa \p lemp\f oa il tronva entre aalrei alyats 
pr^cif ax , troit aabres , le Rafoub , le Mikhdam et le Jamäni. « 
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Ftwns stofThaltiger ist die von Kasvim (Xiz^ü^ aI-mahld|cAt 
S. 152 Z. 20 fr.) inilgrthcilte NoUz, welche er auf die Autorität des 
HUäm bin Muhammad al-Kalbi gestützt mittheilt und welche im 
Allgempinpn mit dorn von Jdküt im Mugam ai-buldAn Berichtete» 
Sbereiiislimmt. Jäküt sagt Folgendes: ' 

)yFi//s (es ist aber auch möglich, dass das Wort die Pluralforni 
von Ja/s wie sukuf von sakf ist; freilich ist diese Form fulm eine 
ganz unbekaiinle) ist ein Eigeuname. der nur eiiicfn Idol angehört. 
So haben wir das Wort in (des Ibii-Duraid al-liamhara vocalisirl 
gefunden, nach der Autorität des Ibn-al-KuIbi, des ul-Sukkari und 
des Un-Qabfb. In J&lfKtt tU-^imiäm habeii wir von der- Hand des 
al-6avAlilLi\ der es von der Handschrift des Ibn-al-Furlt aJifeschrieben 
and sich auf die AntoritSi des al-Kalbi stitete, /ah gesdirieben ge- 
fanden. Ibn-Bübih sagt darüber s ai-Ful* isl der Name eines Idols, 
welches in Na^d nicht weit von Faid* von dem Stamme TlQrV ver- 
ehrt wnrde. Die Piriesler des Idoies gehdrieo den Stamme der Bmi- 
Baulin an. Andere berichten , das Idol habe mitten aaf dem Berge 
ji^^ — Wort a^^a bedeutet so viel als » s c h w a r z o ' ge- 
standen. Ibn-Ditraid aber sagt : Fuls war das Idol des Stammes 
Tqjji. Der Prophet schickte im 9. J. d. Flucht (630, 31j den 'Ali 
mit 150 An$4riem aus, am das Idol zu zerstören. Als er den ihm 



• Vgl. den Text in Her Bcilape I. 

*Vfl. iiardtjid al-iU>la' lli '^'i^- ^* liegt ««r der Hille de» Wegs von 
Ki^a DMb Mukkay citeTafereiw ni4l«tneb vom dabei Mmk. 

* Ueber den Bcrf Ad« Mmri^ I, 34 aad !■ y ob« 1 !*• Ava. IV, 4t. — 
Da» L>t ist n*r h Rtzv(nt(kKkr al-bil&d S. 49) drr Ei{;ennane ciaef MaOBes, wie 
Saltnd (if«r einer Frau sein soll. Es wird erzählt, Rciilr hallen sieh f;eliebt und 
sich bei einer Frau, Naiueiis Ma'ruga , Slelldicheio gegebeu. Der Ehemanu der 
Saimi baba davaa Rooda arfaaltao , varfdft aod 4eo A^a aaf de* Berge A^a, 
die Sahai aaf de« Barin Safaai gatldtet. Wir beiadaa «aa alaa aaf aiaaai faw 
■yibalagifcbaa Badaa. lat dia Baambaav, dass agn t» vial wie ■aabvan« ba> 

m m 

daale, riebtif, aa lat MO Tafsaebl, aa dia W. sbraaaea« to daakaa (vaa der 

eia altes in der Badeninng »lehwarz« ebenso gat sich ableiteo kSoRt« wie 
mn >»abwarz« and .x*^^ eigentlich »brenaen«) nod die io deo Uaad' 

hchririen iet Jdl^t sich findende Lesart L>i im Widersprach gegen alle soaatifra 
Aatorilälaa far die rieiilig« so hallea. Daoooeh li^t dar voa dam Verf. dar 

MarAiid, FtrAsAbAdi A. gebilligteo Lesart L>>t sawiaa die riabtiga Briaaerao; 

aa die Etymolofla dae Namaaa va« ü>t »ilebaa« aa 6r«ad« (dieaalba Watmel 

Sollet sich in dem o. pr. des Häräritcrs n.ik 3 Sam. 33, II wieder) — eine Ety- 
mologie , welche durch die VerbindoBg dea A^a mit dem Fui* eiaa faaa hm* 
aoodere Bedeatang erbKlt. 
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gewordenen Auftrug voIKulirt hatte, fand er in dem zerstörten Idul 
drei Schwerter: ai-Mikdmn, ai-Rastib und al-Jamdm und nahm die 
Tochter des Hdtiin gefaDgen. In dem Kitdb al-asnäm habe ich von 
der Hand des Abu Mansur al-Ciawäli^ii * Folgendes f^esrhrieben ge- 
lesen: \intnrn bin al-nhras erzählte uns: der Stamm Tnjji verehrte 
das Idol al-FnIs — so war das Wort vocalisirt, in der Aussprache 
übereinstimint iid mit dem Sinfjuiar \ou fu/us, also /'«/.¥, d. i. dem 
Namen der kleinen Knplcrmiinze , deren man sich im Handel und 
Wandel bedient, wir aber haben es nach der Autorität des bereits 
erwähnten Mannes (des Ibn-^abib) J'uls voealisirt — 'Antttra sagte 
mm: at'Fuh war eine rothe Spitse Bitten tef dem ia ibreiB Gebiet 
liegeoden Berge A^Oy einer mensehlicbeo Gestalt ühnlich, welche sie 
anbeteten, weleber sie Geschenke darbrachten und bei welcher sie 
ihre Schlachtopfer schlachteten. Kein FIfiditling nahte sich diesem 
Idol, ohne hier ein Asfi zn finden, nnd IWemand trieb hierher (anf der 
Jagd) ein Thier, das man nicht, wenn es sich, ohne die Heiligkeit des 
Ortes zu scheuen , hierher nüchtctc , gehen liess. Die Baträ-Bau/dn 
waren Priester des Idoles — Bauldn war der, welcher dies Id<^ 
zuerst anbetete. Einer der Priester dieses Götzenbildes, JNamens 
Saifi,' Irich einst eine frei umherlaufende Kameelin zu demselben. 
Diese liiuneclin {gehörte zu der Heerde einer lialbiliu vom Stamme 
der Baiiu l laim, welche die GasJfrcundin eines vornehmen Mannes 
Namens Mdlik bin Kultiiui al-Samn^i war. Jener Snifi trieb das 
Thier bis zum Vorhof (des Tempels ; des ai-Fuis, wo er es festhielt. 
Die Gastfreundin des Mdiik ging nun und meldete diesem die Flucht 
ihrer Kameelin, worauf MAlik ein arabisches Pferd bestieg, eine Lanze 
eilgriff nnd auszog, um das Thier zn erspShen, das er denn bei dem 
Idol al-FuU auch fand. Hier sprach er (zn dem Priester): »lass die 
Kameelin meiner Gastfrenndin laufen!« worauf dieser erwiderte: (du 
thue ich nicht, denn) »sie gehört deinem Herrn.« Darauf wiederiiolte 
HAlik seine AnfTorderung, das Thier herauszugeben, worauf der Priester 
entgegnete: »willst du deinem Gott die Treue brechen?« Mälik aber 
drohte ihm mit der Lunze, band die Kameelin los und führlc sie zu- 
rück. Da wendete der Priester sieh zum Idol zurück, blickte dem 
MAlik nach , erhob seine Hand, zeigte anf ihn und rief : 



' nie verschiedeaea IsaAd lam ieh hier «u, da aia aiekt v»a wateaUiehrm 

loleresse sind. 

' Vgl. Ibn-Durmid (S.137,Z. 5): >o (aiMlieb 4«d jJ^) 

3 
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»0 Herr! Wenn iMAlik bin Kultüm dich beule der 
Törhter des SUirken d. Ii. der Kameelin) beraubt bul . dich. 
Den vor dem heutigen Ta^e Niemund uiif^erecbt behaadell bat — * 
(so soll ihn die gerechte Strafe ti^tt'en).« 

'Adi bin Hdtim halte gerade bei dem GotzenbiMe geoprert. Als er 
das Opfer geendigt hatte, setzten er und einige Leute sich susammen 
und erzählten sieb, was Mälik gethan. Da sagte 'Adi bin QAtim; 
»Sehet zu, was ihm heute znstossen wird.« Es vergingen aber mehre 
Tilge, obne dass ihm elwns begegnete. Da enls.i^i^te ' Adi dem Dienste 
des (Bötzen Fu/s und überhaupt dem Dienste der Götzen und be- 
kehrte sieh /.um ('hi ishMillitiiii. Als aber der IsUbn verkün(h'<;t ward, 
wurde er .Muslim. Malik war also der Erste , welcher dem (lötzen 
/''///.V die Treue brach, und von jener Zeil an wnrdr, so oH ein 
J'riesler ein Thier zum [Tempil desy (lützcn hintiici). ditses ihm 
wiedci' alij^eiiornnicn. Das (»ötzenhild al-Fuls aber verehrt»'n die 
Ar;iher bis zur Zeit des Propheten; dieser s{ kle den '^■//Z bin 
^ihii Tnlib dahin , der das Idol zerstörte und z\\ ei Schwerler fand, 
wclehe der gassi^nitisehe König al-^dril, bin AbA ^amir ul-^assüni 
d^m Idol geschenkt hatte, deren eines JÜtj^am und deren andms 
Rasüb heisst. (Dieses sind die Sehwerter, welche 'Al|uima bin'Abda 
erwähnt.) 'Ali braehte sie dem Propheten, welcher sich mit dem einen 
umgürtete und es dann dem 'Ali bin AbA jAlib gab. Dies ist das 
Sehwert, welches *Ali fuhrte.a 

Diese ErtXhlong berichtet also über die dureh MdlOt bm 
KultAm verüble Verlelzaug des dem Idol al'FuU und seinem 
Tempel wie seinem geheiligten Territorium (^5^) zugestandenen 
Asylreehtes. 

Dass ein soldies Asyl recht auch im Territorien andern' ava> 
bischer Idole in glei^er Weise wie dem geheiligten Bezirk der Rdbm 
zugestanden worden sei, d. h. dass LentCf welche aus irgend w eh her 
Ursache von Feinden verfolgt worden und, um sieh die.sen Verfol- 
gungen zu entziehen, hierher Hohen, daselbst Schutz gegen ihre Feinde 
fanden, ist eine bekannte Thatsaehe, welehc keines weiteren Be- 
weises bedarf. Aueh bei anderen Völkern ge\\;ihrlen Orte, welehe 
für besonders heilig gehalten wurden, wie Tempel innl AlUii e, Sicher- 
heit vor den \ errolgun^^en der Feinde, selbst der Hluträcher inussle 
von seiner Hache abstehen, wenn der ßiulschuldigc sich in den Tempel 
oder an den Altar einer (joUlieit gelliichtel halte. Hei den allen He- 
bräern hatten sechs Freistädte dies Asylrech l, was die Stelle 
Num. 35, 12 ff. (vgl. mit Josu a 20, i ff.) beweist, wo Moses den 
Befehl erfallt, sechs Frei- oder SchutzstÜdte (ihre Namen vgl. 
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Jmu« so, 7, 8) {'bißko o^ps^ D^-}?), drei diesMil des Jordan 
ud drei im Lande Conaan, auMwiliien (Kr die Kinder braek, die 
FremdUnire und die Hausgenossen: nuvs oss'nss'^s tits'o o^ib 
»damit Oieiie dabin jeder, der aus Versehen einen Todtsriiln«; be- 
gangen« (his er vor der Gemeinde zu (iiericlil sieht). \'gl. Saal- 
seh iitz. Das Mosaische Kevbt, 2. Ausg. S. 532 f. Diese Schutz- 
Städte gehörten zu den 48 Levilenslädtrii Nunier. 35, 7\ und so 
Icnni ilitii'n «j^ewiss sehmi als Wohnorten der i*riesler eine «gewisse 
Heili'^keil zu. Dass aiicli l)ei den anderen \ ölkern des Allerlliunis 
den Tempeln ein j^leiilies Asylrechl zugeslanden wurde, beweisen 
Stelleo wie Virgil. Aen. II, 7ül und Ovid. Fast. III, 431 f. 

« 

n Romnlus ut saxo lucom eireumdedit alto, 
Qiiilil)et iiuc, inquii, eonroge, tutos erit.« 

So liiflh'n auch die allen Araber einige beslinimte lieilij;e Orte für 
so geliciligl , dass s!c ihnen dies Keehl, die Lnschuld und die l"n- 
sehuldigen zu sehiilzen und diesen eine Zuflucht gegen die Ver- 
folgungen der Feinde zu gewähren, zugestanden. Dass die lleilig- 
tb3mer aller Idole bei ihnen das Asylreeht gehabt, dürfte sieh 
schwer beweisen lassen. JedenFalis geht ans der Erzihlung äber die 
That des MMik hervor, dass der Tempel des Idols ai-Fuls ein Asyl- 
ort gewesen sei, an welchem Alle« sogar die verfolglen Thiere, tot 
den Nachstellongen ihrer Verfo^fer Sicherheit fanden. Dass der eigen- 
nSlzige Priester ein Thier, welrhes der Heerde Jemandes entlaufen ist 
und für den Augenblick herrenlos umherirrt, in das Territorium des 
Idols treibt, um es hier als j^ute Beule feslzuhallen , ist ein Ueber- 
grilT, der wenigstens dem Mälik als wirklicher Uebergriif und Ein- 
griff in fremde Ei};enlhumsreehte erschien. Dass diese an und für sich 
so einfache und scheinbar bcdeutunj(slose (beschichte hier so um- 
ständlich er/.iililt wird, sjtriclit d;ifür, dass ihr irgend welche beson- 
dere Hedcuhnif; beif,'e!c;;t wird. Das ('harakferistische ist jedenfalls 
die darin licj;endc Anerkennung^ des dem Idol <il-Fiils zujjestandenen 
Asvlreehtes und die nach der Ansicht des Prieslers durch MuUk ver- 
fibte Verletzung desselben. 

l'nslreilig hängt der Name des Idoles mit der Idee des Asyl es 
zusammen. Fragen w ir rücksichtlich der Krürterung des L rsprunges 

nnd der eigentlichen Bedeutung von \j>^\ und (j-jC* — denn von 
einer ersten Conju'^alion welche Freytafj in seinem Lexikon 

(bei Golius fehlt diese erste Form noch] erwähnt, findet sich bei den 
arabischen Lexikographen keine Spur — zunächst den Finizühädi 
und dauhari um Kalb, so erfahreu wir, dass Ursprung und Be- 



20 



deatun^ deiionnnativ sind und dass beide von nobokn« 
sich abieileo. FirüMäMdi (CoosUntinopoi. Anag. II, 272) sagt 
darüber : 

»Fff/s ist der Name des Obols. einer Kupfermünze; früher war 
dies eine jjrpr';i;;lo und im Handel gebräuchliche Münze. Der Plural 
davon liuUct : ff/h/x und /u///s. So n.innte mau auch das mit dem 
Siegel versehene Täfelrlieii, welches die Tributpflichti^'cn als Zeichen 
ihrer Ti iliulpllit liligkeit ani Halse zu li a-^eii pfleglen ; in der früheren 
Zeil jillegten nämlich die ihren Tribut ahliefernden Sehutzverwandlen 
das mit dem Siegel des Zullaniles versehene Papier an den Hüls zu 
hängen , tbeils des eigenen Ruhmes wegen , tbeils vm den wdtArea 
Naehforschnngen vorzubeugen , wie jelzt (noch) einige Hirten dieses 
in ein Elais stecken and wie Amulette am Halse tragen. al'Failä» 
ist der VeiiXnrer von Rnpfennfinzen. Ffit ist der Name eines be- 
sonders vom Stamme Ti^ verehrten Gdtzenbildes. Falas bedeatet 
soviel alss nachdem man sein Vermdgen verschwendet hat, so arm ' 
sein, dass man sogar nicht einmal eine Kupfermünze mehr hat 
und (daher) derselben bedarf. Es leitet sich vom Aomcn (fldi ab. 
Man sagt: seitie Angelegenheiten find bis zum Jaias herunter- 
gekommen, d. b. er ist bettelarm geworden, kann nichts erreichen. 
Ißds bedeutet soviel als : sein V ermögeii verschwendet haben , ein 
muJJis (Arnier sein. Das harnza der 4. l'orm hat hier privative üe- 
deutung. und es ist, als oh man sagte: s«'ine ^iktschcs .sind Oh(de 
gewurden, d. h. er ist in einen Zustand gekommen, iu dem man von 
ihm sagen kann, »er hat kcim-ti Hcllera. Man sagt vom \\e<lisler: 
afiasa , wenn von seinem Geld ihm nichlj> übrig bleibt, als ob seine 
Dirhems zu Obolen geworden wären, oder ^ ist in einen Znsland 
gefcommen, in dem man von ihm sagiea kaaii: er hat keinen Fals. 
Tüßi» ist die vom abgegebene Erklimng, dass Jemand zahlongs- 
nnHUiig sei... MtffiitiM wiri von etwas gesagt, auf dessen Hant 
(gUlnzende) Flecken wie die Obolen nnd Sdiuppen der Schlange sind.« 

Gau/iariCMacr. Tuch's) sagt: -y^'» ^-Ji' (>t '•<^^ j (j-J^i 

jJ^b 0)U» Üt «J^f^ ^LSUs> >!il9\*o\ jüa \5\ J^^i Jliü 

Us ^JJo AM Uö JLöi JU> ^\ jUa jüf j!^ ^^.^ \dfhü 

^\ Iii i^^l 3it3 LtiiU ^ JU> ^1 131 JL5ä 

«-;jJLst .vji .vJLt L«-Jläj i^^Laj' xmAs »Ai^ Jju JL>- 

womit im A\ esnif li( hen die Üemerkung des Tibrizi übereinstimmt, 
der im Couimentar zur l[;iamäsa (S.vof Z. lüff. vgl. mit dem Scbolion 



Digitized by Google 



21 



u &rM S. frr. 2. AiMff.) Folgendes Mgt: u-^ii^ ^ ^ L#il 

€sJyjmA j^ÄÜÜt 

Nach der Meinnog der hier iiigeliihrleii arabiscbeD Philologen 
ist also das Verbom (II. und IV) ein denominatives, wel- 

cbcs von dem Nomen »obolus« sich ableitet. Das Wort wird 

demnach zu den relutiv Jüngeren zählen , da das dem (üriechiscbea 

6fio).(h nachgebildete Wort i'hm nicht semiliscbeii Ursprunges 
ist. Denn dass die vorisIamiscIuMi Araber nur Gold- und Silbermünzen 
geführt haben, hezeu^l al-MoArtsi (hisloria monetae arabicae ed. 
Tychsen S. 3: ^^H^ jd"^' ij^^ S V/«^^ ^^K» 

[»^ & ^ und Ibn-HaMn (in Saey*s Chrest. ar. II, 

S. U : KTj^ Jt^S 

m 

J! J.^ j vlfl'ut^ ^5 ^j^'^/r! ^^-r-y?) , welcher letztere aller- 

dings zunächst nur von der Zeit unmittelbar nach Muhammad spricht, 
was Jedoch ebenso gut ab von der Zeit vor Mn|;tammud gellend zn 
hetraeblen ist. Da nun aller WahrsebeinKehkeit naeh das Wwi /lals 
erst mit der durch dasselbe bezeiebneten Saehe nach Arabien gekonn 
men ist, kdnnten die Derivaten natüriicb alle nnr aus der Zeit nach 

Mul^ommad stammen. Gleichwohl kommen Worte wie ^j^isi ^/Jb 

v. 8* w. bereits in Slterer Zeit vor , während sich das {j-^ wol 
schwer in vormuhammedanisrhen SchrifLstilrken finden dürfte. Man 
wird daher von der Etymologie, welche die arabis(-h(>n Philologen 
vorschlagen, absehen und für die Erklärung einen anderen Weg ein- 
schlagen müssen. Auf eine enfsrhied(Mi andere Spur führen die Worte 
des Scholiasten , welcher den Diväu der UudaiUten commenlirte und 
zu dem Vers des Kildba : * 

»Ei, ei, was soll die Liebe znr Al-|^atfll! Ist doch deren Liebe 
etwas Unerreichbares. So qirillft dich doch nidit mit einer nn- 
erreiehbaren Liebe.« 



* leb verdank« ii« Millhsllvnr di«i«r Stell« an« ivm a««h «Ml gcdraakl«« 
Tbeil« des Div&n*« dw Ba^liteo der 68t« des Berre Prof. W. AklwardC )■ 

6reirs«'ald. Er »rhrelbt mir zegleiek: »Aosser dieser Stelle komm! das Wort 
in dem Oiw. Hedi. siebt v«r, nnd tanal oicbt ia dem «ocb uogednickteB 



üiyiiized by Google 



22 



Folgeudes bnin i kt : ^ ^-^j^ »JU dVjiXi ,jr.»J ^ 

jjt»^ c^LLk^ joJi^ üi bbb «^^(^ ju jJ uifri ^ tot u^t ^1 

^ O-^- ^- ^-folos ist etwas, w«8 man 

iiiclil rrreiclit, d. h. in deinen Händen ist nirhls dnvnn , lier«?rleitel 
von all.isn ^n. ;i. iflAs) was man von Jemnndeni s:i«;l , der kein Wr- 
niöfjen mehr lial. Man safjl aßastu fulaimn ^ wenn nian Jemand 
suclil. aber den Ort, wo er isl, verfelill und dies Sixlien und nicht 
liinleuy lieisst ul-Jalas und al-iflds. Falas ist eine dem Dialecle der 
Hudaililcn eip^enthü'mUcbe Form für \fidM u. s. w. 

In weleher Verbindung sollen nun ab€r, wenn man der Kt\ niolo- 
gie der arabischen Philolo<;en folj^en wollte, fafs die liupferniiinzc) 
mit (\vm f'nlas, afhisn onichl erreichen, vertVhlen«, stehen? Die vor- 
};esehlaj;ctic l^i kl.ir uiij^ : »die C-onj. bedeute soviel als: er bat 
einen Ücul, = S(t viel wie nichts, und mit Accus, er hat Jemand als 
Deul d. b. er hat Jemand so klein und so unscheinend wie einen 
Deut, so das8 er ihn ebensowenig finden kann, wie dies unbedeutende 
Geldstaek, das ia den Saod gefiiUen ist, also es er kann Jemmd 
nicht finden« ist deshalb sehr unwahrseheinlieh , weil ein fala eben 
eine relativ siemlieh starke und keineswegs so kleine Münze isl, dass 
sie sich augenblicklich im Sande Terlieren mvssle nnd darom nicht 
aufieufinden wäre. 

Dass einige der Derivate dieses \\ ortes, wie obolorum 

▼enditor] ^j^äA (instar obolorun Tolgens) ohne die mindeste Scbwie» 

rigkeit sieh von oholns ableiten lassen, ist freilich leicht einzn- 
sehen, während es für andere ungleich schwieriger ist, sie ohne ge- 

waltsame Unuleiilungen von dem Subsl. abzuicilen. Zwar kann' 

man sieh rücksichllieh der Krkliiruug der Hi'dcutunj; der l \ . (lonj. 
»nrm sein« d. h. »keinen Heller haben <( darauf beruCen , dass di»* 
IV. Conj. nach der Ansicht der urabischeu Grummalikcr zuweilen 



Th«it. Ia d«a allirabiMbe« Diebtnagea kanait «o viel ich watst, »icbt var;. . 
Iah haba ilia baupiflärhliebstaa altarabiMben Dichter selbst , nämlich En-ISabigha, 

Sn^icir, 'Alqatna, Thnrnfn, ' Anlara, El-a'cchii nnd ein Thcil der KI-MoTaddha- 
lijjsf, ausserdem eine An/.ahl betreffender lixcerple uod einro AbscboiU ia tiss«|i4- 
Ibi's y^jit darebgesaheo. Das Wnrt kam airfeada var.« 
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■■oh privative' Bedeutung habe, und dass ij-^^ von wie 
lucus II non lueeudo sieb herleite; doch ist dieser Fall ein ausser- 
ordentlich seltener, dass es immer etwas Bedenkliches hat, sich auf 
ihn zu berufen. Natürlicher ist es aber, die Üiiilecle zur Erklärung 
heranzuziehen und zu sehen, welche Be(l<Miliiii<; in ihnen die von 
derselben \\ ur/.el ubzuleilendeii Sluiniue haben. >'ergleieht man 
nun Wurte wie obo trennen, uuterscheiden, V}Vd Ireuuen, fliehen, 

m 

^Jl^i sii Ii von Jemand trennen, fortgehen, nuswnndern, ^oli von 
etwas befreien , crc entkommen, flüchten (vgl. entfliehen), so 

er<;iebt sieh als Grundbedeutung für alle die des »Trennens«, von 
welcher, reflexiv gewendet, die des »Sich Trennens, Knldiehens, 
ForlgehensK sich leiciil ableitet, eine Bedeutung, welche mit der des 
»eine Sache nicht lOrrcicheiis weil dieselbe dem Suchenden sich enl- 
zlehl), V erfchlensu — und diese Bedeutung soll nach der Bemcrkuug 

des Seholiaslen zum DivAn der Hu(Jailiten das haben — in 

nhchster Verbindung steht s demnaeh wird die erste Bedeutang von 

dem obsoleten lt^ * welchem nur noch das conerete u«m (wie 

* ' ' ' ' - . 

^^y^ von in den» ungeführtiMi \ crs des y/öii Kildba nach- 

weisbar ist, »fliehen, sich enlziehen, vei x livv ituleii und darum uner- 
reichbar seine sein: die 4. Fnrn» w ünjc ihinu »verschwenden« i^von 
verschwinden^ und in Folge dessen »arm seinu und 2., etwas als 

(sich Entsiehendes) haben , »so dass man es nieht Boden kann« 
bedeuten. 

Von diesem alten nun wird der Name des Idols sieb 
wol ableiten. Als ein sehr interessanter Coineidennpunkt verdient er- 

wähnt zu werden, dass der Name des Berges L>i jedenfalls uiil einer 



* Dies itt lo aattm «rsbitebfls (•nrnmalika« aacliBlnfea. Di« «raU» 
Mh«fl Gramalikcr (vgl. ISftm. lar«. ««ter ^jJÜ) tas«» d««« da» Hama «Iclk« 

V^LiJÜ, hab« alt« privativ« B«daBl««K. Vgl. ■ Scbais nirlit 

K«wSbr«««, von jA> seliiitseii, beiPea. ^arM % Kn»§»ht) I, i9. 

Gown. leute Z. »^(9 j.^ löi sX^»Mf yis» ^ jJUol^ Ofsii ^jatö ^ÜL>^1 

* Mit welflbcH Reehl Praylag ei«« «rsl« Vmrm'ij^ ««fiebl ««d «b di« 

Le«srt yJb bei Sacy Cbresl. «r. II, S. ff > Z. 10 riBbüg ial, veriuag ieb «icbt 
sa $agcii. 
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Wurzel voo gleieher Bedeutung wie xusannaDhiiift oad 

miin vprsuolit isl, zo gianbe'n, dies Fuls sei ein SynoBfmon des Agm* 
Dass dies Fuls wirklieh geradezu die ßedeutung von nAf]rl« gehabt 
habe, lässt sich zwar nicht besliniml behaupten, aber es erteheiat 

wenigfstens nach allen Spuren wahrscheinlirh. Hierbei darf man zu- 
«jleirh daran erinnern, dass im Arabischen viele Worte, welche die 
Bedeulun«; »Asyl« haben, mit \ erbalslainineri, welclie »sich trennen, 
eullliehenu bedeuten, zusammenhängen und von diesen sieb ableiten; 

Vgl. von i-^ fliehen, von ^ fliehen, L^JU von fliehen, 

*-L>\j von frei werden, (joLu von u-^j flielien; und xlij^ 

von fliehen, ^Xo von Si fliehen (vgl. mit « t von zerstrenen), 

ijai^ von ual»- fortgehen, sich trennen (so Sur. 12,80. wo es 
Baidävi durch i3^t, OJü! erklärt). 

Mü*i'FareifUhn sodann Tort: »Q^ais verehrte ül4tri ml-aMf 
d. h. den Sirius. Der Stamm Reit bin *AHäm gehörte zn den 
grdssten amhiscfaen StSramen (vgl. Ibn^Durmd S. nrCanssin de 
Perceval Essai I, iltö). Er hatte in Na^d und W^äM seine Wohn- 
sitze. Ob der Stamm ausser dieser Sterngottheil noch eine andere 
verehrt hat, ist nicht bekannt. AlSträ al-abür ist der am Munde 
des grossen Ilundes sichtbare grosse leuchtende Stern, welchen die 
Griechen a6i\jtog nennen (vgl. Pococke Specimcn hisloriae Arab. 
p. 13<) und Idclcr, Irsprung der Sieninamen S. 243;. Dass der 
Stamm fft/zd n dieselbe Sterngottheit verehrt habe, bezeugt eiue 
Stelle bei Ihn-Hisam (in einer Handsehrin der Leipziger L niversi- 
tätsbibliothek , ÖMauuscr. Hefa. no. 308 fol. 1. v.) : ^^juJi^ ^*»^ 

v5/i^^ 0^ ^ J^t 0^3 «J^M Kfttj^ ool^ ./»^^ 

wJIa ^yf- »Unter tU-Strä versteht man den 

Stern, welchen der Stamm &t9i'a verehrte. Der, welcher snent 
dies Gestirn verehrte, hiess KabU d. i. 6mf' bm ^Ub «1- 
kwfä'Lm Den Cnltos desselben Gestirnes sdieint Muhammad im Ange 

zu haben, wenn er im Kur'An (Sur. 53,50] sa'^t : v; 
»Und er (Allahj ist der Herr des Siriiisc, wozu Baitlari (II, 
p. no"; Folgendes bemerkt: »al-Si'rü ist ul-Si rä al-abür; dies 
Gestirn glänzt noch heller als das Gestirn al - Gumaisd. Es wurde 
von einem der Vorfahren des Propheten dem AbA-Kabia verehrt.« 

Das Gestirn 'Utän'd, d. i. Mereur, wurde nicht nur von den 
Asad, wie Abul-Farag berichtet, sondern auch von den Tamimiten^ 
welche anaserdem auch die Sonne anbeteten, verehrt. Der Marne 



Digitized by Google 



2ft 



'ütdrid kommt in der That bei ihnen vor. So wird um's Jahr 600 
n. ('hr. der Sohn eines tamimilisehen Stamm fiirsten Hai^ib, Namens 
' Utdrül bei Uas müssen (Addit. ad bist. ar. S. 72) und von 
Duraid 'S. 145, Z. 7) erwähnt: einen ' Uldrid bin Auf führt 
W'üstent'old in ihren Genealogieen (Genealugisclie Tabellen L. 
Z. 14) mit auf. Vgl. Ibn-Duraid S. 155, Z. 15 und d. türk. 
not. d. W. , 

Wie es sich mit der von Ibn-Jhtraid anfj^stelllen Bebaoptang 

(a. a. 0, S. 145], dass O^Uac so viel als o^joc sei und »lang, weit 
(entfernt)« bedeute, verhalt, ob sie begründet ist, oder nicht, wage 
irh nicht zu entsebeideo, da mir das Wort in dieser Bedeutung nicht 
vorgekommen ist. 

Zu dem ganzen Kreise der Sterngottheiten gehört auch noeh 

Turajjä. i^!/* (vgl. über dasselbe al-Fargdni S.77. Rasvini ' Aiik- 
ib al-mahlukAt S. 35 infr. Ideler a. a. 0. S. 137. \\Ck 287) ist 
das Gestirn der Pfojndrn, welches \ 011 den Sliimmeii Madliiu, Knrais 
und 'IjAd verehrt wurde. Die Araber pflegten dies Gestirn 
d. i. das (ieslirn x«r f^o//^'i' (vgl. al-Fnr^dni a. a, 0. Sur. 53, 1. 
wo die Krklärer das übereinstiininend durch ^.p^^ erklären) 

zu nennen, wie bereits Osiander (Zeitschr. der D. M. Ges. Bd. 7, 
S. 470) bemerkt bat. Man glaubte , dass dem Aufgange dieset Ge* 
sUrnes heftige Hitze folge,* was ans dem von Tihrvti im Conmentar 

* Wenn das (»pstirn Turajjä rugleirh mit der Sonne aufgeht, so fnJgt dem 
Aufgang arge flitze, fallt aber sein Aufgang mit dem Untergang der Sonae suaiB» 
men, su soll seinem Aufgaog lieftige Kälte folgen. Vgl. Ißamdsa S. 651 : 

lj>^L> yjül JiLä,\y ^jüu vl»^ jl^UJI 

»Wenn dos Gestirn (d.i. didPlejaden) mit Sonnennntergang aufgeht, so ve rbii^gt 
der Stamm Htinajj die Geflsa« der <>«xtfrenndschart und srin llnstrreind lilagt ibu 
der Treulosigkeit ao« (d.h. die Gaste bekommeo wrgeo der dem Aafgang des. Ge* 
•tiraet falgaodea Kalls aiebti aebr zu geoiecMi, ■falieh waB«a im ia Fslga dar 
Kille eialretenden Thraning). 

Hiermit ist der voo al-TibrUt \m Coaaiaatar sa diaiar Stelle eirwibatc Volks» 
•prneh s« vergleiebea: 

»Das Gestirn der Plejaden ist am Morgen aorgefangeo, de«balb (weil iolchen Avf* 
$M% arge Hitze folgt) sorgt der Hirl fiir dea Se^blaucb«, dagegen 

liW ^\^\ jyüül, UUx* J^^\ ^ 

»Das Gestirn ist tn Ab'-nd Buf^t>).'nn;;(>n , deshalb aargt der Hill fttr die Kleider« 
(wegen der aolchem Aur^ang riilf;<'nden Kalte). 

Anf einen ibnlicben Aberglauben, dasi oämlieb bein Aafgauge des Gestirnen 
3Wr«^/d Bits« alalrele aad ia P«|ge denelbea bei dea Priehlea dai Gelba vaa dcai 

4 
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zur ^aniÄsa S. 410, Z. H angeführten Sprirliwurl liervorgehl: 

fJJ' ^ CfüUit^ ^ s^.^AitiL9 »wenn das GfStirn (dei- 

Plf jadeii aur^jclit. so vcn»-plkl das Crus (in FoIj?p Her j^rossen Hitze) 
und die Eselinen beissen sich vor Brunst.« Die Griechen ^^laublen 
ebenfalls, dass dies Gestirn beflige llilze bringe, wie Hesiod (Opera 
et dies v. 343 : n?Jf 'i'n(^on' i:TiTf)j,ouH'fov ftfßyfn'h' (itn^rov) und 
A t Ii <• n a e u s Deipnosopliisfa \I, S. 490 : thc. ovr rf^ c To"r x«(>Tf'")l' 
ynHUci^ y.at Tf-Äf^/iöiUfic rTooGfifiavT/xU': ///.f^/ddaS lM'/.eii^'»>n. 
Der Name des (lestirnes leifel sich wie im (irieehischrn , Syrischen 

= ( umulusj , Ilehr.iisclien (r^:^"'^) auch im Arabischen 

von einer W iir/el {^j^) her. welche die Bedeulun^' des '>\'ielseins « . 
der »MengCK hat. Die Form des Aaniens ist die weibliche Dimiuuliv- 



form des Eblivus t^/^t ; W/^ bedeatel also »ein wenig sablreichem, 

an Menge »em wenig grösser«. Ob das Idol Kaira («^^ ] zu der- 
selben Art des religiösen Cnllos , den Gestimcultus, zu rechnen ist, 
mnss, so lange man von diesem fast nicht mehr als den Namen weisi, 
ooenlsefaieden bleiben. Der Name hat allerdings, was seine Etymol^ 
gie anlangt, eine gewisse Aehnliehkeit mit dem Namen der Plejades, 
da er ohne Zweifel aut ^ »viel sein« zusammenhingt. Der {imis 

• *t - - ■ 

berichtet iiber das Idol: äA-^aä ^.♦-••^I^j 9^JSJ^ ißj^ <Sp^ 

(^Ai»i ilf^)LJ^ JiJ-^*-^ ^ ^ Katrä (wie sakrä] 

ist der Name eines Idoles, welches von den Stämmen (ladis und fnsm 
verehrt wurde. Nashai hin al rahis zerstörte dasselbe, schlnss sich 
dem Propheten an und bekannte sich zum Islam." l eher dies»'ri 
Nushal bin al-rabis habe i< h nirgends eine wcilere Noliz linden kön- 
nen. Jt'denfalls läuft hier ein ziemlich starker chronologischer Irr- 
ihum mit unter. Nach dieser Nachriehl nämlich sollte man glauben, 
dieser sonst unbekannte Nashai habe zu einem der beiden genannten 
Stämme (ladis oder Jasm gebort. War er aber wirklich , wie hier 
berichtet wird, ein Zeitgenosse des Propheten, so kann er jenen 
Stimmen nicbt angehört haben, welche bovits lange vor Muhammad 
untergegangen waren. Ceber die Zeit, in welcher die Vemicbtaa^ 
derTasB undtiadts vor sieb gegangen sein soll, dilTeriren, wie bereits 



Ralbcn si« h schciJc, spiell Uuhu'ri iiu Sabih (Buch 3i, c. Sö) an ; ^ ix^jl^- (ij-t^l 
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angegeben , ilie Angeben um mekr als Tierhonderi Mre. Entweder 
«lio nniss dieser Nosbol lenge vor Mn^nuntd gelebl beben, oder 4ef 
Cnkns dieses Idolts ninss eveb bei Sfaler nodb ezuttrenden SlitaHiien 
in Gebrauch gewesen seiu. 

Verfolgt man nun die fi'eiUch sehr verwischten und nnkenntliohen 
Spuren itr polylbeisliscben Heli^ion der allen Araber, welche «Uem 
Anschein nach in ihren ersten AnHini^en reiner Slerndiensl gewesen 
ist, weiter, so sprcrhcn alle Anzeigen dafiii-, dass dicsrihe im Fort- 
gang;«' der Zeil sehr vcrschiedeni' Wan(k'liiii^^«'ii Tiiliicii hat. Die 
wcnifTcn ;ill)'r«Mi Ueligionsgebrauchc gerielhen enUved««!' iti V ergossen - 
heil oder ( rlillcri iiMiiniclifache \'eränderungen. Dass, iiachdeni die 
Araber inil IVcmdt'u \ Olkern in lebliarten Verkehr getreten waren 
und von ihnen vieles un Sitten, Gebräuchen, vielleicht auch Spruche^ 
Nene auf- und aogenomnien ballen , solcbes ?ie«e auch dem von den 
Vordtem ererbten Cnltas beigemisebt nnd andern Fernen der Gottes* 
verebmqg in Folge der verinderlen Ansebannngen in AmUen eing»* 
ftibrt worden sind, wird sieb woM sebwerlieb leugnen nnd verkennen 
lassen, wenn aocb die Gesebiebte der anbiseben lleligion sieb mebr 
ebnen nnd ermihen, ab daitSieb nnd- sieber darslellen nnd in ibnn 
Entwickelungsphasen verrolgen lässt. Die aroUseben Schriflslelier, 
welefae die Geschichte der allen Zeiten nur sehr oherflächlich und 
inOHnarisch durstellen, stiUMBOn doch darin merkwürdig überein, dass 
sie eine solche vollkommen umgestaltende V'eränderung der allarabi> 
sehen lleligion dem Einflüsse eines Mannes zuschreiben, von dem sie 
übrigens iiiclits Beinerkenswerlhes zu sagen wissen: sie berichten 
nänilieli, dass \linr bin Luhajj die alle H<'li<;ion des Abraham durch 
Einführung einer neuen Form des (iolzcndicnsles in Arabien umge- 
staltet habe fvgl. Abtt'! - Fidd llislor. unleislaiii. S. VM\. Hnmza 
[sfahuni J, p. '^r. Ib/i - Durqid S. M. Snlirasldni S. fr. /Ä/i- 
HmlUkdn ifo. 557). Diese dnreb *Jlmt him laihajj bewirkte Umge* 
stalinng des Cullns der allen Araber bttt Qamza Iffiibltti Rir so 
wichtig und einflossreieb , dass er das Jahr, in welebem sie vor sieb 
ging, unter den Bpoeben (v^l^) der vorislamiseben GescbidMe 
der Araber mit anfmbrt, womit AWI-FM im Wescnllieben fiber- 
einstimmt, Weleber, auf den Beriebt des iakrattäm sieb stätiend, 
Folgendes erzählt: »V/mr bin Ltthajj war der Erste, wetober die 
(iotzenbilder auf dem Dach der Ka'ba aufstellte und sie anbetete: die 
Araber nun folgten ihm hierin und blieben dem Götzendienst ergeben, 
bis der hUim kam.« Sahrastdni (S. fr*) giebi als die erste Veran- 
lassung, welche den 'y^mr bin Luhajj zur Veränderung des altura- 
bischen Cultiis bewog, eine von diesem, kurz naclideni er in Makka 
zur Uerrseboil gelangt war, nach Bai)^ in Syrien uoterttommene 
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Rdse «D. Bei dieser GelegeDbdi bake er geselMii, dtss Leute Gdtsca- 
Miern ihre Verebfong widnelea) als er sie gefragt, was et damit 
fiir eise Bewaodtaiat babe, bebe nan ihm geantwortet : »Dieae GlHseii- 

bikler sind Herren (vW;^)* welche wir nach der Gestalt der binm- 

Uscben Behausungen (der Himmeiskörper) und menschlicher Personen 
(jüj,x^Jl jjöLs?ui"it5 isl.yJ^^ LjJI JJUi ^^Aä) nngeferlig:! haben : wir 
flehen sie um Hülfe an und erlangen sie , wir bitten um Hegen und 
erlaii'jpn Kpjjrn.« ' Amv \^ undcrte sich hirriiber und erbat sich von 
ihnen eines ihrer Götzonl»il(l<'r, worauf sie ihm den Hobttl ^aben. 
Dies Idul nahm er mit sich nach Makka und stellte es in der Ka'bn 
auf: und es waren bei ihm zwei (»ölzenbilder. fsdf und Ndi'in, in 
der Gestalt zweiiT Ehegatten. Kr fordiTtc sodann die Mensrhen auf, 
die Idole anzubeten, sich ihnen zu nahen und durch sie (d. h. durch 
ihnen darzubringende Opfer) des höchsten Gottes Ganst sich za er- 
wefben. Daa geaebab in AniMg der Regierung des ^dMr dj^l'^jiki^f, 
hm Gott den Isllai erNbeineB Uesa md aie ans dem Tempel gewerf» 
nnd xeratSri waaden.« 

Daaa dieaer Naebriebt rm den durob *jimr ^aa iMkqff in den 
dtarabiseben GStsendienst eingeMirten Nendmngen «in bbtoriacbea 
Faetnm zu Grunde Hegt, dann lässt sich wol kaum zweifeln, doch 
dürfte es sicher sehr genilhm sein, die Nachricht, ihrem ganzen L'm* 
fange naeh, mit gewisser Vorsicht aufznnehmen. Lassen sich auch 
sichere Spuren gewisser, von Norden und Nordosten her sich gellend 
machender, fremdländischer Einflüsse auf die altarabisriic Rrli^rion 
nicht verkennen — Einfliissp, welche bei den immer Icblialicr und 
intimer werdenden \ ctl)iiii]nii^M ii der Araber mit den newolinern der 
angrenzenden Länder, also Syriens, Mesopotamiens und selbst auch 
Aeg)'plens sehr natürlich sind, — so ist es doch ganz unwahrschein- 
lich, duss die Araber bis zur Zeil , des Amr bin LuliajJ zu dem 
Dmlbrähim, der Religion Abrahams, sich bekannt haben," also Mono» 
Iheiaten gewesen aaien. IKeser Tbeil der Naehrieht verriith seÜMB 
rnnbammedaniseben Ursprung rar zu aebr. *Amr hi» Luhajj gilt in 
Folge eines Ansspracbee des PiropbeleB für das Prototyp aller Götien- 
anbeter, und so mnaale natflrticb nneb er es sein , welchem omu die 
BinlÜhrnng der Idololatrie in Arabien impntirte. Die demnaeb auf 
mnen Ausspruch des Propheten sieh stdtsende Annahme Sahrasiäni'Sy 
dass erst 'Amr bin Luhajj den Polytheismus in Arabien eingefUbrl 
habe, wird sehr verdächtig, wenn man damit andere Angaben ver- 
gleicht. Dieser Fürst gelanp^Ie zu Anfang des dritten christlichen 
Jahrhunderts zur Herrschaft in Makka, nachdem er, von den Bakrilen 
und Iji\diten w esentlich unterstützt, die Gurhuuiilen , welche lange 
Zeil hindurch Tempelhüter derKa'ba gewesen waren, vertrieben halte. 
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(Vgl. die DarateUimg dieser Ereigniise bei CanisiD de Pereevel 
Essai I, p. 221 f.) Bs nffisste desmaeh, wenn ^iinstini^ Nadi- 
ricbt rielitig wire, der Monotheisnins bis xn jener Zeit die in 
Arabien herrschende Religion gewesen sei, eine Annabae, welebe 
jeder Bc<^ründung zu entbehren scheint, wenn man den von den 
mnhammadnnischen Schriftslellem über Cutlurzustände der vor- 
islainischen Araber mit«;etheiiten Nnchriehten ihre muhanunodaniscbe 
Parbnn^ nimmt und die IVachrichtcn unparteiischer und nus älteren 
Zeiten datircndcr GewährsDitianer, wie der Griecheo und Körner, 
damit verf^lcichl. 

Als htuiplsiichlichster und f^lauhwürdigster (lewahrsniarin ist hier 
nun vor Allem llcrodot zu nennen, der frcilicli iiiciii.ils seihst 
Arabien gesehen (vgl. B a e h r in der zweiten Ausgabe des llerudol 
I, S. 445. II, S. 210), sondern nnr das beneblet, was er v«n 
Hörensagen weiss. 

Die Stellen , wehdie anf anüriseben Gdizendienst eigenthteliabes 
Liebt werfen, sind folgende. In seinem Beriebt Über die Pener ssgt 
er zuerst (I, 131) : Tovrotm fdp äfj ftovpowi &v<nm d^x^&fPf 
hsifte/iec&ijiiiaat dk wxl Ov^miiß {hvetv, wapd re *^üWffiw9 
ftad^vreg y.((i . /qaßmv. K<(h'ovnt di *y4aavgtoi rijf 'y/(p^odtniP 
ßlvXfTrn^ \/()((fi/o/ dt "n.tTra^ fifttnta M /Hirgctw* 
»allein diesen (der Sonne, dem Mond, der Erde, dem Feuer, dem 
Wasser und den Winden) bringen sie von Urzeit an Opfer, doch 
haben sie von den Assyriern uiul Arabern gelernt auch dei- Urania 
Opfer darzubringen. Die Assyrier nun nennen die Aphrodite Mvlitt^i, 
die Araber aber Ali IIa und die Perser Mitra.« lieber die Re- 
ligion der Araber berichtet er sodanr» im dritten Jiuche i(lap. 8) 
Folgendes: /i<)vvr>oi> iSt y'tfov novi'or x«/ r;)»' OvQai^i'r^p r^Y^vprtu 
ttvm ' xai Ton' TQiXf'tv TtjP HOVfjtiv xftfjeaOdi <f ant , xarä TTfQ 
ai^ov TOP JiopvGOP xf^Kf'tfh'^at ' xfipovra» dt 7Te(jir(j6xKku 3r*(w- 
(v(fOVPTeg Tovg x^ormf oi g. OtfP0fidS09mäiwvfiip^f$6pvO9P 
VptfrdXn r^v Ov^apiijp 'AXtl&t d. b. »sie (die 
Araber) balten einzig und allein den Dionysos und die Urania 
fnr Gottheiten { sie geben ror, dass sie mb die Hsnre anf eben die- 
selbe Weise wie Dionysos sebeeren; sie schneiden sieh dieselben 
ringsum ab, indem sie sie um die SchlSfe rasiren. Sie nennen den 
Dionysos Orotal und die llrauia Aliiat.K Hiermit verdient ver- 
glielipn zu werden, was Arrian (Exped. Alexandri Vll, 20) äber 
die Religion der alten Araber beriehlet : Ao/oc <W ntnix^t öri ijuafftw 
"y/^afta? dvo fiopov Titiuv y'hovc^ top Ovq(xv6v t& Mal rov zito» 
»'»•rror, TOP fiff OvofO'ot' Tf ra-rop OQfontPoi' xai rn am^n iff 
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KOT» ddiav riji 'Movg GT{jrtriat »Das Gerücht sagl, die Ur- 
sache (davon , d«w Alejwder eine Flotte gegen die Araber gesebickl 
habe) sei die gewesen, dass er gebort habe, dass 4ie Araber nur swoi 
Götter verehren , nämlich den Himmel (ovgavoc^ und den Dionysos : 
den Himmel, weil sie ilin selbst sehen und weil er sow olil die undercn 
(»estime als aiieli die Sonne in sich birgt, welche allem Menschlichen 
den grössten und olTenharslen Nutzen bringt: den Dionysos aber i ver- 
ehren sie , Wi'il sie von seinem rulimeswerlhcn Zuj; nacii Indien ge- 
hört haben.» Jni Allgemeinen und \\ cscMiilidien stimmt hiermit der 
Bericht de« Strabo (herausg. von Meiucke S. 1033 C.74I} über- 
•ia, wenn er sagt: «ti iaü &^ Ihov^ tJtvpäuHtP nfmuäm 
liopovg ifi£ ttvTotPf tüw Jin mal tw /fi6m>W¥y rovc T<i 
(iMmtro irf dfr' to naqixwnag (» «ad weil er erfahren balle, iasi 
von ihnen nnr swei Gütler angebetet worden , Dinlich Jupiter nnd 
D i an yina » wekbe ibaen das Mr daa Leben Wicbtigsie aebenken«), 
cbcnao was Origenes (Contra Celaum V, § 37 sagt: oi'ji/Qaßii 
T^v Ov^Ptav xai top /Jiopvoop fM6vovi ijtn vTai '/forg, i» 
oh TO &ffXv xrci TO UQQ^P dtdo^aOTM, welclier durch den Zusatz 
iv olg X. T. k. den Dualismus in dem arabischen (•ützcndieiiat noch 
recht ausdrücklich herv«)rhehl. Wimui ferner Fh i I o s t o r gi u s in 
seiner Kirchcngeschichtc ( hrsg. von J a c. (i o l h o f r e d u s [Lugduni, 
1643] lih. Hl. Cap. 4) (iber die llimjariten , zu denen Oonst^iulius 
eine Gesandtschaft unter der J^eitung des Tlieopliiliis ^cscliiekl hatte, 
und ihren (Kultus berichtet: xai Uvotniv t.'/.i'f» -Mci iuh'.n, y.c.i dut' 
jiiOGtP iniXf^Qioii (sie opfern der Sonne, dem Mund und einheimischen 
Däuioucn), so stimmt diese Nachricht, indem sie einen aolcbcn Dua- 
Usum in dem CMMaendieaat der Bewohner SfidarabiM» besengt, gans 
merkwürdig mit den Beriehlen der ProfanaebriftaleUer nbereia. 

In wi« wek der Bericht dea Herodot fSr S|»Klere, wehshe ihre 
Aanebten ither die ReUgion der Araber naeb den aeinigen modifleirlen, 
massgebend geworden ist, dürfte iieh allerdinga wol aehwer bestimmen 
haaeo. Jedenfiüla ist dieser denkwürdige Beriebt des Herodot einer 
näheren nnd genaueren Detracfatoag werlb. 

Hierbei wird vor Allem zu untersuchen sein, wer und welcher Art 
die von ihm erwälinteii '^iQußioi sind. Dass diese \ /Q((.ßioi wirk- 
liche Araber seien, ist von mehr als einer Seite, nunienlli(*h aber 
von Movers Phönizier I, 237) bezweifelt worden. Alan hat he- 
hauplel , CS sei hier eben nur von Idumäern die Hede: Herodot 
habe Arabien nie gesehen und Alles, was er liber Araber berichte, 
sei nicht auf diese, sondern auf die Idumiicr zu beziehen. So 
wahrscheinlich uuch auf den ersten Bück, diese V crmuthuug sein niug. 
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so wenig lässl sie sieh doch erweisen. Denn wenn Movers eine 
andere Stelle in den Schriften des Herodol gehörig berücksichtigt 
hätte, würde er ohne Zweifel atiders geurlheill haben. Herodot 
beriohlet nämlich (III, c. 5) Folgendes: iVIovi')} (U rarrt} fiai qxi' 
rn)(a ecflokui ig yJiyvTTTOi'. . /,to yf(() <J>oii'iXtjg ftt'xi^t ovqiov tiop 
Aftdt'Tiog noXiog yfj icTi l.v(jotv rvw //(daKjrtviop Ha)^OfitP(op' 
((7t6 dt ÄV?f)i'r/oc, fovatjc nöliog ^ oic itioi dontn ^ ^'up()iO)v ov 
10)10» Slännoi'og , uio TniWr^g rn HtTTÖ^jict tu fTii &ft?.uamjg 
fn-'X(ii Jtjpvaov Tiöhög eari rov / q u (i t o v. »Man kann aber 
m auf dmen eioea Weg Meh Aegypten gelangen , dem rtm PhS- 
aiden bb eq de« Greazen der Sudt Kadytie ' gehlfrl du Liml des 
segenamleo palXsiineusiseben Syrern. Ves Bedylii tber, 
einer Sladt, welche, wie mir sefaeiat, nicht viel kleiner als Sardea 
ist, Ikis sn der Sbidl Jenyaea' gebSren die am Meere gelegenen 
Harenplätze de« Araber.« Diaae Naehricfat des Berodot, nach 
welcher zu seiner Zeit — also im linften Jahrhundert vor Christus — 
die Kielmpunkte von Fhilistäa unter der Botmissigkeit eines Herr* 
Sehers arabischer Herkunft sich befanden, sUnimt mit dem, was 
wir aus den Schriften des A. Bundes, vornehmlich des Nehemja, 
über die Geschiebte jener Länder zu dieser Zeit wissen^ vollkommen 
üIh tcIii. Schon die nufTnllende Erscheinung, dass die sehr vngen und 
ullgeineiiien Bezeiehtiungen arabischer Völkerschafleti auf einmal in 
dem Buche Nehemja's dem ganz bestimmten geiitilitium ■'an? (C^ap. 
2,19), t!^::-^? !.\eh.4, 1. vgi. mit 2(:hron. 21, 16, wo die Philister 
und »Araber [d'>\!;^3 "^1"^^ '^^J * ^'^^^'^^ neben den Kishim wohnen«, 
sehr deutlich nnieraehiedäi würden, n«d % Gfaron. 17. 11) weieben. 



' Welche Stadt mit rlirtpin Hndytis voo Herodot gemrint sei , liaruher sind 
die MeiDUogeo •ehr verschieden. Die Eineo, wie Boehr(v((l. desscD ZMciie Aut- 
gab« i— Barodot Th. t, S. 890), Bertb'eaa (Zar GMehleble dar ltraeNt«B 
S. I7S), glaabn, «• ward« tfaait Jaraaalaa braeiehnel, H* Aa^araii wta 
Hitzig (llrftescbichte der Philiüiiier S 96 ff), Stark (Gaza and die philistiiarkfl 
Küülr S. '218 fr.) und Kwald (Ce^chirhle des Volkes Isrnel III, J. S, 418 not.) 
glauben, es sei Gaza darunter zu ver»lebeu. Letzteres ücheiot mir aobedinKt 
dag Richtig« sa sela , deoa iM Herodol hier voa oioer aahe aai Moer« tiaieadea 
oad nil Bafaa vartakeaea Stadt »priehl , gabt aaa der Stell« deallieb feervur. 

(Ab do« v<in Robin so« (PaloesHaa III, 991) enrtbntellorr ULkXS- ie der NiHi« 

von Sar«d iat oalüriidi eiclll xu deakeo.) lieber tiaza vgl. Robinson «. a.O. 

Ii; 63H. 

'Stark (a. a.O.) bezieht, wie mir scheint , f.aru ticbtig diesen Namen /e» 

nysns auf Hhinokorura , Hitzig aber (8. a.O. S. III) auf den Ort <>>>ijj^t (vgi. 
Iiarävd-al-it,lila* 3, S. J83). , 
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lässt darauf sriiliesscn. dass die Hebräer jener Zeit mit den Arabern, 
die sie min mit dem von ihnen sieb selbst beigelegten Namen ..-/r/»/ be- 
nennen, genauer bekannt wurden. Diese V emmlbung wird aber zur 
(iewissheil durch die Stellen Neh. 2,19. 6, 1.2., wo Ge.shem fü'iiJa) 
oder niil vollerer eebl arabischer Kndung (ebcnd. 0, 0., n'iuia ' der 
Araber ('^s'nyn) unter den den Israeliten feindlich gesinnten kleincD 
Farsten in dea nächsten Umgebungen des heiUgen Landes genannt 
wird, Mu lial es also hier out wirUidi ansissigen , nidil bobmiU- 
sireadeB Anbeni so tbon, welche letztere bisher wol die einzige Art 
Araber fewesen sein nfigeo, mit welchen die HebrÜer überhanfit be- 
kannt wurden, ond aus der CoBibinirung.nnd genaueren Vergldchnng 
der venchiedenen Nachrichten geht hervor, dass die von Harodot er- 
wähnten \ / Q a ß I o i w i r k 1 i c b e A r a b e r, nicht IdonSer gew esen 
sind, welche iti jener Zeit dos dem Territorium von Jerusalem be- 
nachbaile Küstenland beherrschten. Diese Annahme wird ferner 
durch Arrian (Uistoria Indica cap. 43) noch bestätigt, wenn er be- 
merkt: »die am rechten Lfer des rolhen Meeres jenseits Babylonien 
gelegene Gegend hcisst Arabia magna: xid ravTtjS ra /utP xaryjxsi 
kore ijii Ttjv {^aXuaauv Tt\v xuru ^>oivixtfV re xui Tt)v Flaha- 
artPTjv ^v(jitjv und ein Thcil davon f nämlich von Arabia magna) 
erstreckt sieh bis zum Meer, welches Phönicien und das svrische 
Palästina bespült.« Dass die Araber sich dieser Handelsplätze au der 
Rüste des mitteUändischen Meeres in Jener Zeit, wo das jüdische 
Reich vernichtet, die Kacht der Phünicier gebrochen war, leicht be- 
nächtigen konnten, erkÜK ach ans den politischen Verhillnissen» 
welche ein solches Vordringen demselben enaCgliehlen. 

Erwägt man femer, was Herodot (a. a. 0.) von seinen Ara- 
bern erzählt, dass sie nämUch rings am die Schläfe kreisförmig die 
Haare sich abzoscheeren pflegten {lui^ovTtu rngtr^oxa^aj neq^- 
IVifOVVTBQ rovg x(}OT(i(fovQ) f so sUmmt dies wieder mit anderen 
sehr verschiedenen Zeugnissen sehr gut überein. Vergleicht man zu- 
nächst die Stelle des Jeremias 9,^, wo er von den Arabern spricht. 



* B wald (Gfschichie des Volkes Israel III. 2, S. t73): »Als ein driller Mann 
Mbalicber Art kam hierzu Getchem oder mil voller aasgeafirocbcaem iNainen 
Gatekmm, Fi rat i«r Araber« aialtcb 4er sMUel vaa PalittiM weheeadea, 
«rlrhe wobl scboo damals auch Edoa aatarararfaa batten, und 

wollte wie alle Araberfnrsten oicbt leicht fehlen, wo es etwas lu bcfehdrn und 
zo piiiodern gab.* Zu deai Manen ibca aelbat (vgl. darüber Tuch io Zeilscbrifl 

der n M. G. 3, 139) kann man wol das arabische ^^-ii^ (bei IhtVl-Fidd Historin 
•nteisl. 190,3. 14. I9i 13. VV iis I e n f e I d's Hegisler zu d. |;<-nralog. Tabellen 
S. 189. Ibn'Duroid &, Z. Ii) vergleicben. Ueber die Üedeuluog dea Wortea 
vsl. Ibih-DurHd a. a. 0. 
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oa4 dietet nanss D'«av^n ntis ^apQcp'b: »aHe nüi venchnitteoeiB 
RiBB^ut, weiche die Witte bewohnea« imiBt (vgl. mit Jmn. 
49,32. 3f 2.),' so sieht man deutlich, dass hier von einem ähnliebeD 
acht n rahischen Gebrauche die Rede isl, wie bei Herodot, und 
Hitzig bemerkt gewiss richtig in seineoi Commentar zu Jerenk 
(S. 80): »Bs sind die Araber in engeren Sinne.«* 



* Vgl. Levit. 19, 27. "21, ü. , wo dieie Art des Hauptirhfvrrnn — diese be- 
stand io dem Ab«cbeeren des Uaupibaare«, >o data nur eia Uaarbiucbel siebea 
hliab — welabe tUhm Sfraraa Mcb ursprünglich mit ei»m Mdidichm raligiSiM 
Callas SMan«««btag (vfl. Ew«ld, dia Allerlktoer dei Volk«« tira«l, 8.2X5), 
•bea deshalb deo Israeliten verboten wird. Wenn Herodot ia aeia«ai Berirlile 
gant ausdrürklirh von einem Cau.salnrxiis zwischen dem Cultn« einer Goltbeil 
und jener SiUe, das Haupthaar rings um die Srlilire (d. b. ebcn.<o wie es im 
Lcvtlieas •ngafebe« iat) ca «ebeem, «prioht, «a crhKbt das aar aaeh die Glaab* 
wirdigkeit seiaer gansen Kaehrlehl. Daaa dsM da aalebar GaoMlaexas wirkUcb 
asistirt habe, geht nus den Berichten der nrabi&chen Schriftsteller hervor, welcbe 
bei Erwähnung dit ser uder jener Gotibeil zugleich Her Sitte des llauptscbeercns 
— natürlich wol elit-n zu Ehren deraelbeo — gedenken. So .sagt z. B. Jdkdl im 

Mugam al buldäH a. d. W. ttU« : m,^^ \yS^^ »tw« \yi\ \^Ju 

^ÜJ^ UUj ü «JOe \yM^ •XiA »aad «eaa sie aaf. 

brecben 7n firum Kriegsxug — vgl. über diese Bedeotong Dory im Glos.«, zu 
Ibn-'Adari Ii. (^uatreroere, Histnire des Sultans Maml. II. 1, p. 121 — pilgern 
sie zum Idol Maoät, scbeereo bei ihm das Haupt, machen daselbst Halt und sehen 
Ihr« Walihhrt aar daaa als rite veUeadel aa, weaa sie Jeaer SiUe fehaldtfl 
babea. Maa eriaaere sieb sedaaa des bereits aagefakrtea Verses des Zabeln 

J^lj ^^JüuJi x-o c>Jt3=u- kX^L>- j*JxS4\ ujLkAit voil^ 

(•leb schwur bei den Opfersleiuen des L'kni.sir einen ernsten Kid und bei dem 

Orte, an dem das Haupthaar mit dem riipeziolVr geschorrn wird.'. 

Dass zu den auch beim Besuche der Ha'ba zu beobachteaden Gebräuchen das 
Scbeeren des Haupthaares gcbürte, beweist eiae Steile l>ei JbH-Uiiäm ^ welcher 
0, 1». Z. • ^- 9.) voe ^«W Tibäit M Kirtb ersiblt, dass er sieb das Baapt- 
kaar geseboreo habe (^^^ v_Äi>^) , als er die Ka'ba besocbt. Auf die sjfai« 
bolische Bedeutung dieser Sitte ist bereits hinjiedeulet wordeo. Wie die Aepypter 
sich beim Trauerfest des Osiris (vgl. Piotarcb de Is. c. d) dst Uaapthaar ab- 
seboreo , so galt aaoh bei dea Arabera das Sebaerea de« Haaplhaaraa fihr aia 
Zaiebea derTraaeri i^. dea Vers des Labtd: 

m 

»Und wenn einmal die Zeit kommt, wo Euer Vater stirbt, da zerkralset aieil 
das Gesiebt mit den ?iägela und scheeret nicht das Haupthaar.« 

* Wenn Tibrt\! (im Ci»Mealar sa VasiAsa S. foS Z. 10 ff.) aa deai Vera 

des Ibn-Anama al-Qabbi: 
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Was endlicb Herodol über der Ar.-iher Gebräuche beim 
Sehliessea eines BändniMes, über ihre Treue (III, 8) erzühlt, stimmt 
mit dem, was uns die arabischen Schrirtslciier seihst darüber be- 
richten (vgl. Tibrizi zur ^amAsa S. 375 oben. S. 423. Z. iO. 
Ibn-Duraid S. 304. Z. 5 v. u.l, iibcrcin. 

Wenn niso alle diese Nachrichten, welche uns Herodol mif- 
llieilt , iii( hl nur im Canzen und Crossen, sondern auch in den ein- 
zelnen Details sich im Einkianj^ mit dem belinden . w as wir aus den 
auderen und zwar den versrhiedcnarfi-ifslen Quellen über allarabische 
Gebräuche erfuhren , und mau aus dieser Ucbereinstimmung einen 
sehr günsUgen Sehlnss anf die Glaubwürdigkeit des Herodot nnd 
seiner Beobaehlongen oder Quellen sieben kann, so nnss aneh das, 
was er über die allarabische Religion sagt, fiir nns.nocb sehr an Be> 
dcolnng gewinnen. 

Herodot ersMhIl nun, dass die Araber swei Gottheiten verehrt 
haben, deren «ne er Ur^tml und deren andere er AUlat nennt. 
Diese Worte beweisen zunächst nichts weiter, als dass die an der 
Küste des mittelländischen Meeres wohnenden Araber — denn He- 
rodot kennt nur diese — zu seiner Zeit nur zwei Gottheiten, eine 
männliche und eine weibliche, verehrt haben. Jene combinirt er 
mit dem griechischen Dionysos, diese mit der Urania, und sucht 
so die Relif^ion der Araber näher und bestimmter zu charakterisiren. 
Freilich ist f^crade diese Vergleichung des Urntal mit dem Dio- 
nysos, welche den nieislen verdächtig und im höchsten Grade un- 
wahrscheinlich erschien , weil sieh auch nicht die leisesten Spuren 



v.-»*- ^^atsf ^ ^y^^ 

»nn*J er sank liin auf den Baamstamm, olioe dass iliin irg«*nd etwas, was ihm als 
K'iprkissPH liiiite dienen liönnen, untergelejtl war. und es war, nls ob .«eine Stirn 
einem (clallpolirlen Seliwert (ciiche (d. b. sie war so platt und haarlos]« 

j^^aX« ^.^«iAAJLc „^♦^A-S^ ..^i ^^^^ <}ijÄtaA d. b. aood «r ver- 

fl«iebt di» Stiro Im BnoklageMB weg«« ilir«r RvUbdl ««d w«il ««f ibr §«r 
keine Sparen von Haaren za sehen »iod, mit einem glattpolirten Sciiwert, was 
M viel Ba|;enwill als: er hatte auf der Stirn oder dem Vorderhaiipl keine hrrab- 
bieyenden Haare, denn lang iieran lerbingeode Loclien galten bei 
ihnen (den Arabern) für «twa« Sebmaeb volUg«, ond damit xeigt, dass 
Leeke« ««d l««g ber«nlerbiag««d« Hnnr« «■ V«rderk«|ir bei den AralMr« eia 
Zeichffi ^<)rl Weiclilicblieit war, so kann man dies nicht auT den Gützendieaet 
und den damit i« nückaler Verbiadoag stebeaden Gcbrancb dea Haaptacbeereas 
beziehen. 
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eines Beecboseiillas ia AraUen mdiweiseii lieaieii , der Grand ge- 
iMsen , der eioe vergleiehsweiBe sehr grosse GteiehgülU^eii gegen 
dem Beridit des Herodot bewirkt hat. Hierzu kuni noch die schein- 
bare UnveralXiidliehkeit und Unerklärlichkeil des Namens Urotai, 

der sich so, wie er ist, mit keinem arabischen Idol zusammenstellen 
läasl. AUerdini^ haben wol Alle, welche bis jetzt über arabische 
Idololntrie geschrieben, der Stelle des ficrndot erwähnt, aber ohne 
eigentlich der in ihr verborgenen Spur weiter nnrhziigehcn. lie- 
Irat htet man diese jedoch genauer und sieht man zu , welchen Sinn 
um! weiche Bedeutung diese (lotlheiten haben, und erkennt so, was 
wol die wahre Meinung Herodot's gewesen sein mag, so wird 
holTentlicb auch deutlich werden , welche grosse Bedeutung und wel- 
ehen historisebea Werth diese Neehrieht für nm hal. 

Was xaTörderst den Nomen der minnlieben Gottlieit anlangt, 
so mnss die sehr grosse Versehiedenheit in der Art ihn zm sehreiben 
ooffollen. Sehweighänser giebl in seiner Ausgabe des Herodot 
(P. n. Voriet. leet. f, 7) folgende Lesarten an: »OffOtaX Arcb. 
Vindob.Valla et Codex Bodleianns, in alio OfforaXatf teste Poeoekio. 
Vulgo OvffOtdkT. Sic Pa. cum edd. ante Wesselingiom. *0(KmU7 
Ask. Pass. et sie F. Po. Pb. Pd. In F. vero videtur ultinu litten r 
supeme ut spuria nolata.« Movers fügt sodann, ohne zu sagen, 
woher er seine V'ariante genommen hat (a. a. 0. I, 337), noch die 
Lesurl ()()orv),(CT hinzu, lieber die Klymologie dieses Namens sind 
die verschiedensten Meinungen aufgestellt worden, welche Baelir 
in seiner zweiten Ausgabe des llerudol (Ii, S. 10 H".) anführt. 
Die Einen, wie Eduard Pococke (Spccimen historiae Arubum 
ed. II. S. 110 ff.) schlagen vor, für OvQOTok oder 'ÜQoraX^ weil 
keines von beiden arabisch sei, 'Okarak zu lesen nnd dieses mit dem 
arabisehen iJLK »der erhabene Gott« sn eombiniren. Die 
Anderen, wie Joseph von Hammer^Pargstall und Sehelliog, 
geben smn Theil sehr vemngliiekte Deutungen, welehe Bä h r (a.a.O.) 
anführt nnd welehe hier wol mit Sebwdgen fibei^gangen werden 
kdnnen. 

Während alle ErklSrer ohne Ausnahme daron ausgingen, dass 

der dunkle Name eben nur aus dem Semitischen herzuleiten sei, ^ 
hat Hitsig (Urgeschichte und Mythologie der PhilistäeT 2ß^) ' 
einen von der bisherigen Interpretationsweise vollkommen verschie- 
denen Weg eingeschlagen und ist auf das Sanskrit zurückgegangen. 
Er sagt: »Parallel können und dürfen wir auch den IVamen des ara- 
bischen Diouysos, ()f)Or((). oder Ov()OTf(?.^ ans dem Sanskrit er- 
klären. üvQOTuX ist das Wort ürddha oder t/rddhva auf- 
recht, aufgerichtet u. s. w. , wovon ürddhvam im lateinischen 
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sursum wieder prsciioint. Aus ürddhar wQrde wegen des enten r 
ifbf^dhal ; die Aelinlichkeit , meine ich , muss überrnschen , und uoi 
so mehr, da das Wort in die griechische («csUilt erst durch des Ara- 
bische hindurchf^ehcn musste. Nun ist rrcillch von urddhva , auch 
hoch, oben i'z. B. lirddhralöka der Iii m in« ! i'irddhra deva 
einer der un/,ählij;;en >ianien Vishmr.s , wcli lici \\eiii;;i r hierher passtj 
aberCiva seinerseils heissl nicht selten lirddlu alui^d, lirddhi drrlas ; 
und (j^iva , wie wir jjcscheii haben, enispricdil dem Dionysus. Wie 
dort kurzwc},' Tuschdras , so heisj»l er iiier ürddns {6(j06i), welche 
Bezeichnung sich snniefast filr sein Symbol, den Phallus, eignet, 
■nttr weiebaR er, gleichwie die BhavÄni als joni {'JiavtD verehrt 
wurde. Die nehen Steine, welehe salbend man den Oqflal anrief 
(Herodoi a. a. 0.}, dürfen wir trots iH AnsdmektpL ip fuaro jvf- 
fUvovs sehr wol ab au%eriehtete Mlten ; und anch der grieiiiisehe 
Dht^teg hiess ja *0^^6^^ und so jene PfatnrgötUn Artmit, deren 
Symbol der Mond wmi^'C^f&ta oder '0(jf/(aai'a.K Für wie scharf- 
sinnig and fehl erCniden man auch diese Elyntologie und ErklSmng / 
halten mnss, so kann man doch auf der andern Seite nicht vor*- 
kennen , dass ihr sehr ephe^iiche Bedenken entgegenstehen. 

Allerdin^'s muss man Kl^eben, dass ohne allen Zweifel schon in 
früher Zeit die Bewohner von i^darabien mit Ostindien in Ichhafleni 
und ausgedehuleui Handelsverkehr gestanden haben ^V};l. Heeren, 
Ideen n. s.w. I, S. 2()6 ff. Lassen, ludische Allerthumskuiidü 
II, S. 5S0 IT.); es ist ferner bereits erwiesen, dass die Ostindier 
in Südarabicn einige Colonicen errichtet hüben, von denen die eine, 
Nagaru, sogar einen indischen Namen hatte (vgl. darüber Lassen 
a. a.O. und I, S. 748): (wenn PtHet Ton Bohlen in seinem Com- 
oMntar sor Genesn S. 49S ff. sn beweisen versneht bat, dass die 
Namen vieler Städte in Siidarahien sieh nur ans dem Sanskrit er- 
kliren lassen, so ist er sieber nn weit gegangen vgl. Tuch, Go- 
nesia S. 229), allein dass jene Handelsverbindnngen Siidarahiens mit 
Ostindien einen so tiefgreifenden Einfloss ausgeübt hätten, dass in 
Folge derselben in den religiösen Cultus der Araber nicht nur arische 
Ideen, sondern aaeb ariseho Gottheilen mit ihren arischen Namen 
übergegangen seien, ist eine Vermulhung, an deren liichtigkeit man 
so lange 'zu zweifeln vollkommen bereehtif;t ist, bis sie nicht allein 
auf einer so einzeln duslebendeu , noch dojEu anders zu erklärenden 
Tbatsuche beruliTT ' 

Dass indischer (lötzendienst in einer oder der andern dieser iu- 
dischen Ansiedelungen seine Bekenner gehabt haben mag, ist aller- 
dings wahrscheinlich. HcroduL hui aber sicher nie eine solche ge- 
geben und die Araber, über welche er berichtet, sind lediglich nur 
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Bewohner jenes Küstenstriches am Mittelmeer, Vi elehe sicher mit jeneo 
iodiaehen Ansiedelungen nicht das Mimleste so thun haben. 

Daas der vieldeutige Neoie dieses ani»ek«DBleo Orotal semiti- 
schen, nicht arischen Ursprunges, und daher nur aus einer der semi- 
tischen Sprachen zu erklären sei, hat Movers 'die Phönizier I, 
S. 337) bereits ^anz rirhlif; bemerkt. Er {glaubt, dt i f rsle Tlieil des 
Namens Orotal ^ also Orot, gehöre zu demselben Stamm, von wel- 
chem AH in jirhl (fisech. 43, 15. 16], vgl. mit mn, TM 

aJiBuleiteo ist, and welcher im AUgemeioen die fiedeutung des Bren- 
nens, Leocbtens (Fener, Licht) hat, al sei so- viel eis nnd Orolal 
demnach soviel als ry'^^» »ignis Deitf. AoT den ersten Anblick 
seheint diese scharfsinnige Erklärung von Movers die einzig'mög- 
lirhe und wahre 20 sein. Movers bat zunächst ganz richtig erkannt, 
dass der Name aus zwei Bestandtbeilen besiebt. Wäre non aX der 
wirkliche Repräsentant des von Movers vor';f'sr!il;i^'enen , so 
würde von allen in den Handsciiriilcn und Ausf^aben si« b vorfindenden 
Lesarien, welche alle nicht sondern a in der letzten Svlhc haben, 
keine die richtige vokalisciu' Anssprache wieder<»eben : und man w ürde 
statt des Oviiorc). entweder OvQorr^), oder (Ji (jot^/. (\^\. Icijui^'k, 
'yJ(Jitj/., 2,'((f)(tfiu 1 Maccab. 14, 28 Oväddi/.og [lioeckh Corp. 
inscr. no.46(KiJ 'Ooad«^.o& [ebend. 4612] ondBlao in der Zeitschrift 
der deotsehen morgenländiseben Gesellsebaft 15, S. 442. 16, 366) 
oder vielleicht O^otvX (vgl. Ban^Xtog mit ^i- n'^a Gen. 28, IS. 90) 
erwarten. 

Dass die Aruber dies V&t wirklieh gekannt haben, wird durch das 
Vorkommen des Wortes sowol auf ^iuijaritMeben Inschriften, als auch 
anf nabatSisehen Milnsen (vgl. Blan, Zeitiebr. d. D. Bf. 6. 16, 366) 
bewiesen. Aber es iSsst sieb zweifeln, ob dasselbe Jemals eine all- 
gemein (d. b. in allen Theilen Arabiens) geltende Bedeotong ge- 
habt, ond ob man damit den höchsten oder einen böberen Gott be- 
leiebnet bat, wie der hier erwXhnte allem Anschein naeh es gewesen 
sein muss. Spätere Araber, bei welchen es il {S^}) sowol in freoi* 
den in*s Arabische übei^gegangenen, ab in wirklieh arabisqbra Namen 

botet { Jtaot^l , Jyo-*^, J^bCyi, u. s. w., vgl. 

Sur. 2, 91. 92 und die Varianten bei Baiddvi I, S. <>ö, vf , vc-)"», 
erklären die mit */ zusammengesetzten >i inien für nagrdnischc oder 
syrische, deuten also damit an, dass // nur 8priich<;ut entweder eines 
bestimmten arabischen Dialektes oder des Svrisclien sei, obwol sie 
seine eigentliche Bedeutung recht gut kennen, was aus einer Stelle 
des Ibn-Duraid ^S. "^a, Z. 8) hervorgehl, wo dieser sagt: 
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d, h. J^ura^bii ist, wie ich glaube, ein oagriniseher oder syrischer 
Maines ^ner der Philologen siigt, in den im Arabisdien vorkommen- % 
den Namen, welche mil U zusammengeselst sind, isl dies il auf ailak 
nn beziehen (d. h. es bedeutet soviel wie ailak). Sehr richtig macht 
Oslander (Zeitsehrifl der D.M. 6. 10, S. 61) darauf aufmerksam, 
dass im HiH^atitehe» auf einem und demselben Gebiele neben dem 
allgemein orabisehen rr^M auch der Gottesname vorkommt und 
dass beide unmöglich dieselbe Bedeutung gehabt haben können, doss 
es Traglich sei , ob dies bM nur als appeliative Bedeutung des gött- 
lichen Wesens, also »GoU«, oder als der Name eines bestimmten 
Gollcs zu helrarlitcn sei. Oslander entscheidet sich, und gewiss' 
mil Hcclit, fiir das Letztere und hält diesen für einen den Ijimju- 
riten eigenlhiimlichen Pro v i n ei al 1 1 , es ist ein deus uiinorum 
gentium , der neben dem allf^emein «gekannten höchsten Gott (vgl. 
die Verse liei Sahraslaui S. 'tt'I' ^ Z. 7 IT. ) oder, mil dem Artikel, 
(vgl. den Divan des Tiiluudn in den Opuse. arab. , iieruusgeg. von 
W* Wrighl, S. A-», Z. 7} eine nur untergeordnete Rolle spielt. 
Dies nbM — - im ffimj'ariiehem bereits von Roediger (in Weli- 
sted*s Reisen in Arabien, deutsche Bearb. II, 380) nachgewiesen 7— 
kommt auch auf den siiiaitüt^en Inschriften vor (vfß. Namen wie 
^n^Äfih», hinein, nb»-tr«n, n^ainy», ^nbetam, ••nbitw) 
und findet sich überhaupt in allen Bereichen der ambiscben Cultur- 
nnd Cultuseulwickelung: es ist ein allen arabischen Stämmen zu- 
kommendes Eigenthum. Demnach wird man bei der Erklärung des 
aX von üv(}OTaX besser von dem allgemein arabischen nb« als 
von dem speciGsch bebräisch-phönirisch-i|;iimjarischen oder J»^l {äi 
oder lY) ausgeben. 

Man könnte leicht versuebt werden, zu vermnthen, dass in der 
von Movers angeführten Lesart 'O(jor rAccT die Spuren des Richti- 
gen verborgen liegen: dass das am Seltliiss stehende T ein Fehler 
der Abschreiber für I sei und dass YAAI das in den sinai- 

tisehcn Inschriflen so oft vorkommende "«r;Vi< repräsenlire. Da je- 
doch dies Y, liir welches man auch eher I erwarten würde, nach 
dem Zcugniss von S c h w c i h ii 11 s e r in keiner llandsehrifl vorkommt, 
so wird man die durch die liandscliriUcn bezeugte vokalische Aus- 
sprache mit fi oder o festhalten müssen. Mil leichter Aerulerun^ des 
OTAA oder ATAA in OA AA oder AAAA gewinnt mau den 
vollkommen richtigen Repräsentanten des Hebtarabiseben aUI . 
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Dunkel aber MeibC naii nocfa 4as Ov^ oder O^, bei dcMen Br- 
klSrmg MoYers, wie l»ereits erwilmt wnrde, an dei JielHiÜMbe 

m», nniM »Liebt f Flamme« erinnern zu können gemeint hat« Be* 
riicksiektigt man hier allein «lie Bedeutung des Wortes, so wärde 
dies "im »LicbUi voUkomnien gut passen, denn, wie nachher nachzu- 
weisen versucht werden soll, ist hier aller Wahrscheinlichkeit nach 
eben nur von einer Lichtgottheit die Rede. Allein man darf hierbei 
nicht ausser Acht lassen, dass von dem, wie es scheint, älter seiiiili- 
sebeu, im Uebräiscben noch sehr gewöhnlicbeu »Licht« im Aia- 

bischen nnr sehwache and seltener vorkommende Reste wie in- 

Oammarc, ^i^^ pl. (die Hitze des Feuers, die Flamme) vorhanden 
sind , welche , wenn man sie zur firkUirung des in Frage stehen- 
den Ovff herbeisiehen wollte, enlsi^ieden eher Epitheta eines Ver- 
derben und Vernichtang bringenden, als eines woblthStigen, 
schärfenden Gottes sein kSnnten. Allerdings lasst sich nicht leug- 
nen, dass unter den Namen der arabischen Idole es einige giebt, 
• welche sich nnr anr den Cnltns der Sonoe, als Verderben bringen- 
den, vernichtenden Gottes, beziehen lassen, anter denen vornehm- 

lieb al-Muharrik urens) zn erwähnen ist, ein Idol, das nach 

dem Zeugniss der Mardsid al-ittita (II, S. i^a' in Salmän von dem 
Stamme Bakr bin Vail und den übrigen Stämmen der llabfa verehrt 
wurde. Diesem al-Muharrik würde OvQOTa).^ oder vielmehr 
Oi'(jo/M< (oder Ot QttV.a) parallel sein und mit diesem Namen würde 
eben nur eine \' erderben bringende Gottheil bezeichnet werden. 

Dass aber II er od ot nicht ein solches vernichtendes, ver- 
derbliches, sundern ein wohllhätiges Princip hier im Sinne gehabt 
habe, scheint ans der Vei^eichung des Üv()otXka mit dem Diony- 
sos hervorzugehen. Es wird also nothweodig sein, einen andern 
Weg der ErklSmng einzuschlagen , wenn man den Namen ans dem 
Arabischen, nnd dem ursprfinglichen Sinne gemäss erkttren will. 
Leider wird man freilich in diesem Fall darauf verzichten müssen, 
streng der Antoritit der Handsebrillen des Herodot zu folgen nnd 
den zweirelhaften Namen in der Gestalt, in welcher er uns iiberlierert 
worden ist, festzuhalten. Wenn man bedenkt, wie sehr in orienta- 
lischen wie in oceidenlalischen llandschrilten fremde Eigennamen ent- 
stellt und wie viele derselben in der That gar nicht zu erklären sind, 
ohne dnss man zur Conjecturalkrilik seine Zuflucht nimmt: so wird 
man si( h zu dem immerhin misslichen Mittel , das gefahrvolle 
Gebiet der Conjecturen zu betreten, schon eher entschlicssen können. 
Es genüge, hier einige merkwürdige Beispiele der Verderbniss, an 
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welcher die Kigenaamen oll in den llandscliriften leiden, anKuluhren, 
* Beispiele, in denen die rnrichli^^keil sofort zu erkenoen und das 

Aichtif^e leicht und natürlich wieder herzustellen ist. 

So liest mnn in einer Stelle des Euthjftnius Zigabenus bei Syl- 
hurg in den Sararenica S. 14: ii<a (Svn (Sh ÖPO/nuTn ßuQßu{)n^ tu 
r^iT^uff u X((i ii((oov(( ix tojv rUßciuii'.Toi' hvui h'yei. Hier wird 
Jeder, der nur einiger Massen Arahisi Ii versieht und weiss, wovon 
die Uede ist, sehen, dass dus vollkommen unarabische TZITZA^A 
mit leichter Aendemng der Buchstaben in dag riebtige A ATZA<|>A, 
d. b. üi'Safä (Uao:!} zu Indern ist. So bat Blau (Zekscbr. d. 
D. H. Ges. Bd. 9, S. 235) den bei griecbiseben Schriftstellern und 
auf Insobriften vorfcomnienden vonnstalteten Namen des arabiscben 
oder nabalXiseben Königs S^aßtttjlog^ indem er das sweile A in A 

änderte, (/^«/^f^A^/O;. = '"^^ ^V; vollkommen richlig wieder herge- 
stellt.' Bei Proeopius ii. JVrs. 1, Ii); findet sich ferner ein ara- 
bisch sein sollender, über vollkommen uuarabiseher Name y/ßox(i(>f(- 
yoi } diesen Fehler bat Tn eb (Zeitsebr. d. D. M. 6. 3, S.184) doreb 
Conjeetnr verbessert und das sicher riebtige y/ßox(((jußo{ (= v/^*^^ ] 
eonjicirt. Wenn in den Acten des Concils von Ephesus der Bisehof 
Too Eiuta (vgl. Reland Pabiestina S. 796) 'j^ftntlu genannt wird 
nnd eine andere Quelle denselben Bischof St6dovXoc iirimumog 
'JBlovafjg l/aXatorlptjf nennt, so sieht man leicht, dass dies yf/tutt^ka 
aus . /ßdvXkut corrumpirl ist. Diese (^irrnption erstreckt sich ebenso 
auf Orlananen in classischen Schriftstellern , deren viele trotz der 
aoerkennenswerthesten Bemühungen der Herausgeber immernoch sehr 
schwer oder gar nirht erklärbar sind. 

Hefrarlilel man n»in den Context, in welchem das Wort steht: 
ovona^üvai ()i rar /(ci'VGor Ot'p<(/./.(( ^ so bemerkt man, 
dass das dem \amen des (iottes uiimiflelbar vorangehende ^^\o^^ mit 
N endigt, welrlier Burlislahe in den allen Handsi hririen sehr gewöhn- 
lich durch eine Abhrevialiu, nämlich durch eine dem vorhergehenden 
Vocal iiberschricbcne kleine Linie dargestellt wird. So liest man 
TH für THN, YYXH für YYXHN u. s. w. Dass in Folge 
dieser Abbreviatur viele sehr merkwürdige Fehler in die lland- 
schriften gekommen sind, zeigt Bernhard de Montfaucon in der 
Palaeographia saera S. 342, wo er derartige Fehler einzeln anffiibrt. 
Ich vernnthe, dass ein gans ibnlicber Fall der Verderbniss auch hier 
vorliegt, ein Fehler, der firdlich schon in sehr früher Zeit sich ein« 



* Drr Nain«* ZaßitrjXnt könnt io einer i^riechisciien lotchrin in Boeckb's 
Cnrpas in«cr. oo. 4i83 vor. 
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^dilielMii )ukm Mms, 4tk er sieh, wie es solwiiit, m fNilnsle« 
HaiMlscilriftflü des Herodot bereits vorifaidel. DerEnlslehiiiigqgnnd 
des Fehlers würde felgeBder gewesen sein. Bis Ahsehreibcr fbad i« 

dem ihm vorliegeoden Bxemplart AlONTCONOTPAAAA, fiber- 
sah die dem O fiberschriebese kleine Linie, EOg das zu dem folgenden 
Worte gebärende N sn dem vorhergehenden nnd schrieb Jionjow 
OvffoXka statt des richtigen Jiowaov NwffaUXa, ab. Man gewinne 
demnuch den vollkommen richtigen Repräsentanten des arabischen 
nür ülUk (aU^ jjj), »das Licht Gottes«, d. i. die Sonne.. 

Dass nnn der Sonnencultus heinahe über gan?. Arabien ver- 
breitet gewesen ist, hat bereits Osiander (a. a. 0. B. 7, 468ff.) 
durch zahlreiche und wirklich bcwciskriinige Beispiele dargetfaan. 
Mit dieser Beweisführung üsiander'.s stimmen aber die sowohl in 
den griechischen als in den römischen Scbriflsteüem cntbultencu Nach» 
richten vollkommen ühcrein. 

Plinius erzählt in der llistoria Naturalis XII, 14. 32, dass in 
der Stadt Snhntn^ der (Jolt ><Sabisu verehrt worden sei. Dieser 
Sabts ist aber (vgl. mit Tlieophr. hisl. plaiil. 9, 4 = ij<-*-ii sams] 
kein anderer als der Sonnengott. Auf einen weitverbreiteten 
SonDcncullns lisst sodann das bäofigr Vorkommen des Namens 
der Sonne in Eigennamen scbliessen, wie in Xafi\pty6()afioSy 
y/fi(jiüafiitog und anderen wirklich arabischen. Ohne Zweifel hatte . 
auch die von Stephanus Byzantins (heransg. von Heineke I, S. 155 1 
Baiaa/npa^ n6Xtg ip yjffafttxf sdibi^ m^i r^p *JSffV&^ap 
&aXttacap S iowtp olnoc i^Xiov) erwähnte Stadt Bahafifpa ihren 
Namen von dem in ihr eine Stätte habenden Sonnencultas, wie ja 
Stephanus ganz richtig den Sinn des Namens durch ohiog^fdov 

d. i. (jimmmJ! , oder vielsMbr , wie die Beduinen aus- 

sprechen,' erklürt. 

■ 

Es ist bereits im Vorübergehen daranf hingewiesen worden, dass 
Herodot, indem er den tf^ilak mit dem Dionyto* veiigleicbt, 



' Diese Slxdl (vgl. Plinius His(. nalgr. VI, 28.32. XII, t4. 32 = 2:äßßaOn 
Ad. Zttßaia Flolen. Peripl. S. lä. Strab« ed. Meiaeke S. 1073 a C. 768J war 
die Raoptftadt derClialraaiilil«! {XaxQnfMwtttu). Wcbb M«akl, dtM PIf* 
■ llt «lara graweo Theit leiBer Nachriehlen über Arabien aas einem leider ver- 
loren gegangenen Werke des König« Jobs II. von Matif itanien über Arabien ;vg|. 
Weoe. Plagge, De Jaba II. Reg e Maurilaniae. Monasterii, 184V| S.35ff.) geacbopft 
kat, welclM dkwer König gei^rj«*««, bmM«« er lelbet AreMee ^ockl, m wird 
aae dee vea PUalu ea« lebeleaea Berleliteo gewlM grette Bedeelaaf saeiteaaee 
Misten. 

* Vgl. Wettttel a RciMkeriekl Iber Hairae aad die Tnekeeea S. 71. 

6 
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dureh diese Vei^;leidinDg sndeate, dass die männliche Gottheit der 
Araber kein böses, sondern ein wohllhäliges Prinoip sei. Aller- 
dings siebt man sich durch die VergleicfauDg in der Frkcimtniss der 
speciellen Natur dieses Idoles eben nicht sehr gefönlert, denn Diony- 
sos ist ein («ott von ausserordentlich umfassender Bedeutung, dessen 
Vielgestalligkeil (er hiess selbst der 7TO/.vuof)(fO^} die AiilTassung 
seines eij^enslen Wesens, welches meist das Erdenh'lieri und vornehm- 
lich (las der vejfelativen Schöpfungen betriin , niisscrordenliich er- 
schwert. \'or Allem galt er als Patron eines heiteren und ausschwei- 
fenden Lebensgenusses und wurde mit besonders rauschenden Festen 
und Cerenoniea, TImseii vnd feierlidieB Umzügen gefeiert. 

Dms dieserGolt des Erdenlebens DÜt einer Licbtgoltbeit ver- 
glichen wird, kann freilieb «af den ersten Anblieic anfTallend ersebd- 
nen, doeb verliert sieh das AnflaUende dieser Vergldehnng, wenn 
man die Sage von der Geburt des Dionyses nit in Ansehhig bringt, 
nach welcher seine Motter Semele, von Zens dem befmehtenden 
Rcgengotle des Frühlings gelieht, fordert, dass der Gott, in der 
ganzen Majestät seiner himmlischen Würde, als (ioii des Donners 
und des Blitzes ihr erscheine. Zons entspricht ihrem Wunsch , da 
wird sie als eine Sterbliche von seinem Blitz getroffen und verzehrt, 
und das noch unreife, von ihr zur Welt •jehraclile liiiul durch Zeus, 
<ler es in seinen Sehenkel einnäht, gerettet. Daher lieissl Dionvsos 
selbst 7Ti'()/yfvt'i?. So ist er der Freude und Segen spendende Sohn 
des höchsten (Voltes, den, nach einer freilich ziemlich spülen iSachrichl 
des iMacrobius (Salunial. I, IS: In Tliracia euudem haheri Soleui 
atque Liberum accepimus, quem illi Sabadium nnncupantes, magni- 
fica religione edebrant, nt Alexander srriUt), die Tbrak«» mit dem 
Sonnengo tt idenlifidrten. Dass Dionysos vomehmlicb in Aden 
wiriclich als Sonnengott verehrt wurde, bewdsen übrigens anch 
die von Grenzer (Symbolik und Mythologie I, S. 466. IV, 131) 
dtirten Stellen. 

Als VergleiehnngBpiuikt konnte auch die Aehnlicbkcit der rau- 
schenden und pomphaften Ceremonien dienen, wdebe bd dem Cultos 
bdder Gottheiten üblich waren. Dass man Dionysos niit ganz be- 
sonders grossem Pomp, mit rauschender Musik, festliehen Aufzügen 
und Tiiuzen verehrte, ist bekannt; und auch von dem Cultus arabi- 
.scher Idole wissen wir, dass hei ihm feierliehe Aufzüge mit pomp- 
haften (»cwändern üblich w aren. Dies <;ehl aus dem 61. Vers der 
Mualla^a des Imru l-Hais hervor, wo er sagt: 

»Da kam uns entgegen eine Schaar von wilden KüheU;, wdche 
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«Dhenchritlmi wie junge MiMebea, beUcUet mt Sefalepf UeMera, 
wenn sie das Idol feierlich ninwendeb« (V|{l. dann die Annerkang 
des Zanxani). 

Galt ja der in den , naeii Herodol (D, 146) in Aetbiopien gele- 
genen , Nysa von den Nymphen anferzogene Gott Dionysos seihst 
fnr einen eingewanderten Gott, den die Sage mit Arabien in Verbin- 
dung brachte« 

So konnte Herodot leicht darauf kommen, den von ihm doch 
nur wenig gekannten arabischen Gott mit dem griechischen Dion^ftos 
zn vergleichen, dessen Vielgeslalti|^eit seihst eine mehrfache Deutung 
znliess. 

Was sodann llerodot über die weibliche Gottheit, welche je- 
nem nUlnnlichen Gott zur Seile gestanden haben und neben ihm ver- 
ehrt worden sein soll, berichtet, ist ungleich deutlicher und bedarf 
viel weniger einer Erklirung. Er sagt (III, 8. vgl. mit 1, 131) : 
dfOjticrCoi;a» Ov(fapktP 'j^XiX&r. Die von Herodot «in dem 
*yIXilttT überlieferte Form des Namens IXsst sieb leichter auf die urw 
sprüngliche arabische zurfldcffibren , als dies mit dem Ov^oral der 

Fall ist. Das eciil arabische at-lldhat ('M-l^t) lÜastsich so dcullicli 

erkennen, dass es zweilVIlos ist , dass dasselbe mit dein 'yD.ih'cT ge- 
meint sei. Dies al-Udhat nun ist der in den liitnjarilisclien Iiiscliririen 
vorkommende Name der Göttin des .\londes {\'^\. Ht)e(li^er 
in e 1 1 s I e d's Keisen 11, S. 381 ff. und desselben \'ersu( li über die 
liimjariliselien Srliriflnjonumenle S. 20 ' j. Üiese (»öllin Alilat, sagt 
nun llerodot (I, 131;, ist dieselbe wie die Mylitta' der Assyrier 
und von dieser nur dem Namen nach verschieden, also ganz wie diese 
assyrische Göttin (wm^ia von gebäreu, die Zeugung) dos recep- 
tive weibliehe Princip , gegenüber dem mSnnlichen producliven , die 
Idee des befmehleten und die irdische Welt beCrucfatenden Mondes 
ausdruckend, eine Güttin, welche die Araber in Xhnlichen Formen 
des Cnltus verehrten, wie andere Völker die Aphrodite und Venus 



* Leber die Bedeutung der W«rle uud A^^il vgl. die Benirrkungen Klei- 

fi * 

acher's io Delitzach's ComaenUr aar G«B«WB (3.Aafl.) 8. 441. nmA \m 4«r 

Zeiltcbrifl der 0. M. G. X, S. 60. 

* Vgl, Wtlkiaaoa in G. Hawlinion's Tiie biclory oi Herudolu» Vul. II, 
p. 537 ff. dto Stelle bei Heredet Mlbtt (1, 105), wo rr die GSUia von Askalon 
(d. i. die Dereelo) aAphredIte Ureaiaa ecael, welekedie Orieehr« allfMaeio 
für -die gSttliebe Matter der Liebe aad Ihrer Fkwidrn« bldleo. Vgl. Beeekb, 
Helrelef ie S» 4S. 
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Urania, mit feierlichen Aufzogen, Opfern und üppigen Festen. Die 
von Herodol zwischen der arubischen AlUat und der assyriseben 
Mylitta an^jcsti lllc Vergleichung scheint dcmnacli zu beweisen, dass 
die Araber, welche er kennen lernte, schon in jener allen Zeit die 
Idee des weiblichen, receptivuu Priucipes mit dem Cullus des 
Mondes verbunden haben. 

Um die Frage, ob dieser Nachricht des H e r o d o l von der Ver- 
ehrung eines weiblichen Principes und der V ergleichung desselben mit 
der l'rania überhaupt irgend welche historische Thalsache zu (irundc 
liegt, zu beantworten, bedmfle <'.s fialürlieli vor Allem gleichzeitiger 
Zeugnisse, aus denen das Für oder Wider unwiderleglich hervor- 
(pnge. Da diese aber fehlen, muss man sich damit begnügen, die 
Zeugnisse späterer Zeiten so Rathe sn stehen, deren Gewieht und 
Bedeutong deshalb nieht ganz sn nnterschStzen ist, weil im Orient 
Sberhanpt Alles so stabil ist und Cnitnnrerindemngen weit seltener 
sind, ab anderswo. 

Die frühesten unter diesen Zeugnissen jüngeren Datums sind 
jedenfalls die Zeugnisse der Kirchenväter, welche bereits von Tneh 
(in der Zeitscbr. d. D. M. 6. III, S. 195 ff.) gesannelt und kritisch 
gewürdigt worden sind. Ans denselben geht anf das Evidenteste her- 
vor, dass der Coltns der Cidttin el'BaisMa, welche nan als die 
f^emut der Araber ansiebt, bst über ganz Arabien verbreitet gewe- 
sen ist. Für einen ähnlichen Cultus einer weiblichen Gottheit 
sprechen femer der Name der Güttin Nä'ila (d. i. die Küssende, 
vgl. '»^yi der Kussj, der der f^enus ^ 'A^tar, der sich häufig in 
den iiimjaritischeu Inschriften findet (vgl. Fresnel im Journal asia- 
lique 1845, 2, p. 199 II'. '2*2li , die Erwähnung eines der Cöltin f ^cnus 
(ä-Pjil) geweihten, in Sand erbauten Tempels {vgl. Sahrasfdrii^ 
heraiisj;. von Cureion, S. Dass dieser Cullus der f'tnus 
wcilliin, Iiis zu den iistlichslen (irenzen .Vrabiens, vorgedrungen war, 
bezeugt die von Arrian milgellieille IVachrichl dass man auf eine 
wüste, steinige, dem Hermes und der Aphrodite heilige , im ery- 
Ihräischen Meere liegende, Insel Kutuiu (d. i. aus der 

Umgegend alljährlicb Schafe and Ziegen brachte, welche man als 



* Hist. Ind. S7, V. ')Sr9<V Ic Jusrn/i;»' , rT,aoy fQiifitiv ttl$Tfr/a' avitj Iq^i 
"r.iiiiKn xn) ^'tffQodfrt}^ flfyno' ff invTtiv oan tir) tiiftnai fx rtöf ^utiotxiny 
TiQÖßntu xal alyfs, Iff« ifi ^'Vt*^ '«^ Wy^od/rj}' Kttl taina dn ijy(iitoftira 
Sfär vni j^ivov rc xal iQijfttije' 

> Vgl. über Ji^ AMU-FKdd G^r. p. Il«iaaad «t da Slaat p. rvT _ 
llaiifld aM((il4' II, oH — Biii«r*s AmbiM I, 4d8. 
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den Btrmm awl .der AphroMU heUig hier frei henunlinfeB 

Uets.« 

Sehe Hing hat in der Philosophie der Mythologie fS. 254flr.) 
der m Rede stehenden Stelle des Herodot eine ausführliche ßespre- 
ehong gewidmet. Er erklärt IJrotalut durch Ülod-allat,^ d. i. Sohn 
der Göllin , und hall ul-Ilut nicht für ein nomen proprium, sondern 
Für die (löltin schlechthin, und sagt: »Ks ist daher schwerlich in 
den Worten zu viel gesucht, wenn man den Siun darin findet, dass 
nach der V orsteliung der Arubier die beiden Gottheiten nur als eine 
unzertrennliche, zusammengehörige betrachtet werden, wie sie in der 
Thal sind , indem Urania nur du ist im beständigen Selzen oder Ge- 
hären des aodem Gottes , und als Mutter gleichsam keinen Augen» 
bück gedaohl werden kam, dioe dieees, der G^tt eher ehesfiillfl mir 
de III ÜB healind^eii Ceh er e n» Md Geeetslwerdeo doreh die erste. 
Urinia ist nieht hles Unuua, sondeni die den Dionysos in sieh Ter* 
heiigen (inqnalirt) haL« So iimreieh diese gerne Erkliniog aneh ist, 
se wird aran sie dach heasHanden nriisaen. Das o^t 0^ (Sehn der 
Göttin) für Uretalat ist im höchsten Grade bedenklieb; und sodann 
ist die Annahme dieser theogoniscben Verstellung hei den Arabern 
überhaupt eine Hypothese, welche Allem, was wir von ihren religiö- 
sen Vorstellungen wissen, widerstreitet. 

Passt mau nun kurz zusammen , was aus jener denkwürdigen 
Stelle des Herodot Für die Lntersuchung über die Nalur des all- 
arabischen Götzendienstes in jener Zeil sieh ergiebt, so ist es im 
Wesentlichen Folgendes: Die am Lfer des millelländisohen Meeres 
ansässigen Aruber verehrten als Gottheilen die Sonne und deu 
Mond mit einem Cultus , dessen Formen von den ursprünglich ein- 
fachen bereits verschieden waren. Die anfänglich nur ab Silse und 
ErsebeinnngsfiMinen ( ) der Gottbeil angesehenen Gesdme des 
Tuges nnd derlfaebl verehrte nan bereils als Gfilter, welchen man 
die Verindemngen des Nalnriebens, die Befrnehlnng und Bneogmg, 
Wasbslbwn nnd DIBlbe, Leben md Sterben susebrieb. Ab slKrfcere 
minnlicbe Gotlbeil verehrte bnui die Sonne, welcher aJs schwächeres 
weibliches (d. i. empfangendes and gebirendcs) Princip der Mond 
gsgenü'her stand , dessen CnUns , der ihm zn Gmade liegenden Idee 
entsprechend, bereits Formen angenommen haben mochte, weiche 
denen der Culte desselben (weibÜGfaen) Principes bei anderen Völkern 
ähnlich waren. 



* Vgl. «oiMrdein deo Aofiiats Sehalling*« aSber die arabiscbtfo Nanira 
Diooyaos« ia dessm VVrrkcn. I, 9, S. 3780*. Die Rc»iultnte siad feiar aof vWlif 
fraadloM Blyaiatogiea uud «fraebtieke B)p«the«ea gegriuMlal. 
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Herodot Irrnte die arabische Religion also in einer Zeit kennen, 
in wpIrhiT dieselbe sich bereits iiacli Form und Inhalt weseiillich vcr- 
ändrrl halte. Diese llmf^estallunj? selbst erklärt sich aus der Ver- 
änderung der ganzen Lebensweise und der Lebens- und Weltr 
ansehuuun^en , weh he durch das Ansässigwerden bedinji^t ist. 

Sehun Abu f -Varag (a. a.O. S. 2) mueht den liiilcrschied der 
nomadiseheu und sesshaflcn Araber und die Verschiedenheit ihrer 
Lebensweise geltend, wenn er sagt: »Die übrigen heidnischen Araber, 
nadi der Zeit der Könige, xerfiJleB in swei ClMBen, die StMdtfr> 
bewofaner und die Zeltbewohner. Jene hiHeo fasle Wohii- 
silce and bewohnten die StSdtef aie gewinnen ihren Lebennmterbtlt 
ans dem Aekerben nnd not Pklabennwnpflansnngen, Viebnncbt tnd 
Handelsreiflen. Die Zdtbewobner hingegen hatten ihren wesemliehen 
AaHmthalt in der Wüste, lebten von Knmeelniloh nnd Kameelfleisch, 
Pottcr (für ihre HeeHen) suchend in den Oasen, welche Grünes her- 
vorbringen, zu den Orten sieh wendejid, an denen sich Cisternen 
befanden ; hier sehlugen sie ihre Zelte auf, so lange sie da Grünes - 
fanden und ihre [feerderi weiden lassen konnten. Waren diese aber 
abgeweidet, so brachen sie wieder auf, um anderswo Weideplätze 
und Wasser zu suchen. So war ihr Leben ein immerwährender 
Wechsel von Aufbrechen und flaltuiachen.« 

Dass eine so wesentlich verschiedene Leb< iisweise auch auf die 
ganxe Cultur wie auf die Lebensansehauungen einen wusentlieh ver- 
aehiedenen Einfluss ausüben musste, ist sehr erkiiiii<A. Während 
die nonadisirenden Beduinen mit den Unbilden des Wetlers alter Art 
klinpllen, Mangel an allen Bequemliebkdten des Lebens litlen, in 
grössler Binfaehheit ihr Leben Terbraefaten, entwiekelle sieh in den 
SlXdten eine Gnllnr, welehe die Mensohen der Natur mehr oder 
weniger entfremdete. Da nun Dir die Nalnrreligion die Weit- und 
Lebensaosehaaongen des Menschen mehr oder weniger massgebend 
sind , — denn hier schaff) der Mensch sich seine Götter — , so ist 
es natürlich, dass, sobald in Jenen Anschauungen eine tie^reifendere 
Umgestaltung vor sich geht, damit zugleich auch die Bedingungen bu 
einer Veränderung der religiösen Vorstellungen gegeben sind. 

Schell ing hat in der Philosophie der Mythologie auf diese 
Veränderung, welche durch den IJebergang der Menschen von dem 
freien Nomadenleben zur Sesshaftigkeil in der Entwickelung der re- 
ligiösen Ideen und des Cullus bewirkt wird, bereits aulinerksani ge- 
macht. Er hält (S. 182) den Zabisnius für die Ueligion desjenigen 
Theiles der Menschheit, der noch nicht zum geschichtlichen Leben, 
zum Völkerleben tibergcgungen ist, d. i. der Nomaden, und sagt, 
»dass diese Religion, die ihn der Erde «Umg, ihn Terhinderle, auf 
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in Erde lieii mBahmeB, chitt sie ibn eiMa FVendlmg aef Bnlen 
sein Uess.« Diesen Zabismos« diesem »stnmneii MonolheisBM, 
dieser Bar mit Vielheit sehwangerea Einheit« sei der »Uebei^ng 
n der Mms relativen oder ansserlichen Potentialitit, d. i. der Ueber- 

gang von Männlichkril y.u A^'eiblichkei^ von dem männlichen Gott zu 
einer weililieben GoUiieit<( geroigt und an die Steile des himmlischen 
Herrschers, jenes Königs des Himmels, der in der ersten Religion 
nusschliesslich verehrt wurde, sei die Königin des Himmeb getreten, 
welclic jils Alylitla, als Ast arte, als Urania vnn so vielen 
Völkern verehrt wurde. « Diese Veränderung in den religiösen An- 
schauungen sei zugleich mit der Trennung der bisher noch unge- 
trennten Menschheit erfolgt , als sich diese an einzelnen Orlen fest- 
setzte und in einzelne Völker sich zu trennen begann. 

Es ist hier nicht der Ort, auf die feinsinnigen, aber häutig sehr 
blendenden ond verfihreriseben Specnlalionen Sehellings niber 
einzugehen nnd zn nntersnehcn in wie weit die Eigebnisse derselben 
wiritlieb zutreffend sind. Menihlls aber verdient der veo ihm enU 
scirieden nrgirte Unterschied zwischen den reUgicisen Vorstellnpgen 
der NoBMden nnd denen des sesshaften Henaehen bervoige h oben zn 
werden. 

Wie durch das Ansässigwerden das Leben der politischen Ge- 
sellschaft festere Gestaltungen gewinnt, wie in Folge desselben 
Stände, Gewerbe, Künste und Wissenschaften entstehen und be» 
stimmter ausgeprügte Organismen, bestimmte Gesetze und Ordnungen 
sich bilden, so wird auch das religiöse Leben des nun zum Cultur- 
volk sich heranbildenden Volkes gewissen Veränderungen unter- 
worfen sein. Aus der (>esammthcil der Naturerscheinungen werden 
einzelne besonders hervorragende ausgewählt und ihnen ein be- 
sonderer, nun bestimmtere Gestalt und Gesetz gewinnender (Kultus 
gewidmet werden ; in den Centralslätten der Cultur entstehen auch 
Centndpnnkle des rriigiösen Lebens, Tempel, fSr deren Ans- 
sehmfleknng der in der Bildung vorgeschrittene Mensch in einer 
seinem Cultnrstandpnnkt enispreehenden Weise Sorge tragen zn 
missen glaubt. Es entsieht ein Prieslerstand, dem man den Dienst 
der Gotlheit bemmders anvertrant, welcher mit der Renntniss der 
Ceremonialgeselze und der Ritualien verlnut sein muss, die Orakel- 
sproche zu ertheilen hat. 

In wie weit auf die Araber das Bekanntwerden mit anderen, V4ir- 
nehmlich pbönicischen Ideenkreisen und religiösen Ansebauangen 
umgestaltend eingewirkt hat, lässl sich freilich nicht bestimmen, doch 
ist eine solche Einwirkung um so wahrscheinlicher, je grösser die 
Zahl der Anknüpfungspunkte war, welche die einwandernden Araber 
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in der Rdigieii 4er Phöaieier Ittr ihre eig«i«ii ReiigraiiiaBScIiauiigeii 
finden nnMten. 

Für unsere Kenntnis« der Nntur der alLarabischcn Religion sind 
ferner die Berichte der übrigen olassischen Schrinslellpr von wesent- 
lichster Bedeutung. Sic führen alle darauf, sich die späteren Ent- 
wickelungsformen der polytheistischen Keligion als vom (iestirndicnsl 
ausgegangen zu denken. Lässt auch die Erklärung dieser und jener 
Nam<'n noch vieles zu wünschen übrig und bleiben hier immer noch 
so manche Fragen zweifeiliuft, so darf man doch auf der andern Seile 
nicht verkennen, daM das Material, welches uns geboten wird, sebon 
■dir dankensirerlhe Beiträge zu üeter KflmitKits giehl. 

iMneriiiB hedeiilsaM iit, waa Soidas a. v. Srvg a^s b aric htel ; 

TM di &i6g tt^ff na^' ccvro/Ct ^ yoQ ftdXtata T$ftmw to 
&i ttyaXfia JJ&of iari fidlus rtv^ajmpog, atvTtatog^ ihpoc »o- 

iäp w^ov ^voj nPfixffTftf ()i irri ftaomg ;Kipt»oiyAaTOfn /Wriia 
rh'ovat xcd ro aifin riöv if()fi(ov rrgoxtovnt wai tovto iortv 
mnoig ij onovdri. O dl olxog anag iarl noXvx^vaog %ai dvathj- 
ftttra noXXa' d. h. Thcus Ares d. i. der Gott Area in der Stadt 
Petra in Arabien. Der Gott Mars wird bei ihnen verehrt; und ihn 
verehren sie am meisten. Das Idol desselben ist ein schwarzer vier- 
eckiger, unförmiger Stein, vier Fuss hoch und zwei Fuss breit. Er 
steht auf einer goldenen * Basis. Diesem bringen sie Opfer dar und 
begiesscn ilin mit dem Blute der üpferlhiere. Hierin besieht die (von 
ihnen dem GoU dargebrachte) Libalion. Der ganze Tempel ist mit 
Gold geachaiflefct and mit Weihgescbenken angefüllt. V on derasethea 
Gölte heriehtot Hesf ehina, dar iho ^ovoüfjt^ nomt md sagt, er 
aei »t deat JHmgiot ideatiach, ood Stephaaii Bysaolku (de 
nrhihn a. t. Jwou^ aagl über ihai //otHia^ (wönwloc tml 
no^fffl v^iftjXoTdnj '^^ul^iag ei^tirm nai <sf6 ^otHWe^otr. 

9niovPTeg ^ovaa^voi mg z/axix^i^PoL Dutmre ist ein Febea 
und erhaben gelegener Ort in Arabien, 80 von dem Dnsare genannt. 
Dieser wird BÜnlieh tob dco Arahavn ud Daeharenera* verehrt. 



* Nach ei Der aUheidBiiebeo Vorttellasf tlaaiea Hb Metalle la ganz be> 

•eadrrer Vrrbintlunfc mit den plaDetartselieii (loltbrilpn; sn (i^rbSrte Gold der 
Sonne, Silber dem Mondr- , das scliwarzf Blei dem Saturn, Zinn drm 
Jupiler, Kap Ter der Venns, und Eisen deai Mars. Vgl. Cb wo Isen die 
tebler ll,ftftSff. MalaeaHes Mere Nelmeki», Sbera. vee Seheyer 3, 
S. 198. 

* IVarh dem Zr»f,n\i» des Slephaaat Bysaatlaa aiad diese ÜacAareiter 
mit dea NabatMern ideatiseh. 
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Die Einwohner hcMsen Ihtsareni^ wie Dachareni. « Schon Edoard 
Pococke hat auf die Autorität Sum. Bucharas hfn in dem Speci- 
num bist. Ar. (Ed. 11, S. 106 IT.) die sehr acharfiiiDnige und , wie 

mir scheint, ganz richtige Vermulbung aus^osprnrhen , dnss dieser 
Dusare mit dem von den arabischen Schrirt^teliera nicht selten ei^ 
wähnten JhVl-sard {^JJ^^ ^ö) identisch sei. 

Dieser 1)tVl-snra ist nach Firüsdbddi (im Kamüs : i^-^' 5^ 
^_^^.w^J ^^^-^ ein Mol , welches der Stamm Dans ' verehrte. Nach 
dem Bericht des \ Cr iassers (Jei- Mnräsid al-itti/ä ' wurde ein Idol 
gleiches Namens von den Daus und dem azdillschen Stamm Banä 7- 
härtt binJaskur verehrt, was auch Sihdb al-din Ahmad al-Fän 
in KitAb al-gnmAs oin mu^ta$ar a|jJ)Är al-samln (bei de Saey 
io deo Notiees et eztraits des nanoserits de k bibüoth^e da Roi 
n, S. 187) berichtet. 

An AnsfiibrUehkeit übertriA J4kit alle andereii Bericbteratntler. 
Er sagt über das im Rede stebeode Idol isn Mugam at-Butdön 
Folgendes': nDä^-Sard war das Idol des Stammes Z^atr«, den non 
ein heili<;;es Terriloriuni besonders abzirkle.«* In der Ueberfieferong 
des al-Tiifaii bin' Amr liest man Folgendes : »Nachdem er sieb zam 
lsi4m bekehrt, und zu seiner Familie, an der Spitze seiner Peitsebe 
einen Lichlj;litnz führend , zurückgekehrt war,* saf^te er zu seiner 
Frau, wehhe ihm entgej^en kam: »geh zum (heiligen) Bezirk des 
Dif l-.sarä und ent.sage seinem Dienst.« DiVl-sarä aber war das 
Idol des Stammes Daus ^ dem sie ein heiliges Territorium, in wel- 
chem ein wenig vom Berg herabkommendes Wasser sicli befand, ab- 
gränzlen. Darauf entgegnete die Frau: »Du bist nur so theuer wie 
Vater und Mutter (ich würde dir also sehr gern gehorchen , aber ich 
wage sieht von Hans fortzugehen), denn ich fürchte, dass den Kindern 



* Die Dautf d. b. die Naehkonuneo des D^ut bin'üdiän, wareo eia azdi- 
llseler (im im— «ikfewaiderter) StaSii. Vgl. nn-Durmii S. 171. 

* Vgl. II, S. 100: ^ J-ö^ ^J^Od ^J^\ y2>^ 
' Vgl. den aribiscben Text in ilrr Beilage II. 

* d. b. ISieinaad durfte iooerbalb des heiligen TerritiiriaaM Waifeo tragen 
ni iw Piaeklliag fliad ia ihn eis «iekeres Aayl vor aainea Varfelgera. Ueber 
den gaozen UnfliBf der ainem anlcbea balligen Territoriam zttkominenden Vor» 

rechte lässt sich riir Zeit noch nichts Sicheres bestimmen, doch ist »-s im hiicb- 
steo Grade wabrncbeinlicb, dass diese Vorrechte im \\ eseollicbeo dioselbeo »«rcB, 
«io die, welche dem Haram der Ka'ba eiogeräumt wurden. 

* \'^\. Ibn-Uiiiini S.'ij.l, Z. 9. Dieser ;i I-Tufü i 1 bin Amr biess daher »3 
d. h. der aUerr des Lieble a.« Vgl. Firätäbädi im Jarnos s. v. jy*^^ (3*^)« 
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von Seiten des l)ul-iarä etwas BöMS widerfahre.« Als ich ihr nun 
vorsprocben hallV, dafür einstehen zu wollen, ^ing sie Tort und wusch 
sich. Als sie zuriiok};»'kchrt war, belehrte ich sie über den Isidm, 
zu dem sie sich sodnnn bekehrte. « Al-Hnlbt berirlitet , die Bann'l- 
hdrit hin Jaskur bin Miihaksir, ein a/dilischur Stamm, hätten ein 
Idol, (las man Dil' l - iiarn «genannt, verehrt (< 

\\ enn nach dein Zcii<;iiiss anilrrcr Sciirinslcilcr vjjl. (>anssin 
de Perccval Ivssai 254 1.) derselbe Tii/'ail bin Amr von 
Mul^ammad beauflragt wurde, seinen Stamoigenossen den IsUm 
zu rerkündigra nnd das in den von den Daus bewohnten 
District befindliehe, von diesen verehrle Idol jDtf7- 
Kaffaiu (d. i. der Zweibindige) sn serslSren: so wird man 
wol, ohne so viel sn wagen, den DiA^l'KaffMin (Br idenliseh mit 
dem DüU'iard halten können. Der Name «der 'Zweihändige« 
wird von der Gestalt des Idoles hergenommen sein. 

Dass die Nachricht des S ni d a s sich auf die Araber beziehe, wird 
allerdings vielfach aus dem (irunde bezweifelt, weil die iVabatier, 
in deren Bereich die Stadl Petra gele<<:en , nicht Araber, sondern 
Aramä er gewesen seien. Dass dieNabatäer nicht Araber, son- 
dern A r a m ä e r };e\\ cscri , halle bereits vor längerer Zell Klienne 
Quatrem^!re in seinem («rund legenden Memoir über die Xabatäer, 
welches er im Nnin ( au Journal asiatique (T. X\ ^ verölTentjiciilc, mit 
überzcu;;enden (iiiinden dargellian nnd Karl II i t t e i- (l^rdkunde 
Th. 12, S. 113 ff.) hatte den Hcsultaten der lieweisfiiiirung des fran- 
zösischen Gelehrten bcigepilichlel. Der Autorität Beider waren in 
der Thal Gelehrte von bervorragendsler Bedeutung gefolgt und so 
hatte die Ansicht von der aramftisehen Abkunft aller NabaÜer, auch 
der in Petra ansXssigen, die al%eneinste Geltung gewonnen. Bnt 
Cless suchte in einem, inPanIv's Real-Encyclopädie der dassiscben 
Alterthumswissenscbnft (B. V. Th. 1. S. 377 ff.) verSlTenÜiebten, Ar- 
tikel Quatremire's Beweisführung zu entkräften und danuthun, dass 
alle NabatSer arabischen Ursprunges sind. Wird sich dies aus der von 
Neuem voi^nommencH Untersuchung gewonnene Resnilat auch wol 
nicht vollkommen bewahrheiten können, so muss man doch der Arbeit 
(^less's das \ erdienst zuerkennen, eine wohlthätigc Reaction gegen 
Q u a I r c in e I' «'"s liber das Ziel hinausgehende Behauptungen herbei- 
geführl zu lialicn. Denn wenn Quatremcre dies aramäische Ele- 
ment auch den X.ihaliiern , welche Petra b«;wohnlen, zusprechen 
zu müssen glaubt, so lässt sieh dies wenigstens gewiss nicht aus den 
Zeugnissen licrausbeweisen, weh'he uns in den von diesen .Xabatäem 
erliallenen Spracliresten vorliegen. Dies hat Otto Blau vgl. dessen 
Aufsatz über die luschririen aus Petra in der Zeitschrift der D.M.Ca. 
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B. 9, S. 230 r. nml besowlers S. 235) ganz riditig gesohen nitf ich 
kau seiner BehanpIVQg von dar araJbisehen AMunft der Nabo- 
tier in Petra nur beislimmen. 

Sriinii die von B I n ii nnf^eführlen jfricpliischen und hilrinischen 
ScbriAaleller (Diodor. XIX, 94. Sl i >Im> \VI, S. 403 IT. Jo- 
sephus Antiqq. I, 12. 4.) nennen sie Araber, eine Annahme, 
welche der semitischen Tradition in keiner VV^eise widerspricht. 
Diese führt nämlich unter den Söhnen des Isiiiael den n'^z: (zugleich 
mit lifUlar (Genes. 25. l.'i. i auf . densfiiicri , weh h«Mi die Araher 
Jyuu— .1 ^ Ljj oder i^vgl. Ibn-Kutoiba heraus};, von W iislt'n- 
feld S. 'a; l*0('ockc Spec. hisl. Ar. S. 40. (laus sin de Perce- 
vai Es.sai sur fhisloire des Arabes 1, S. 170) nennen. Erulo- 
8 Iben es (bei Strubo S. 767) spricht vjon den arabischen 
VCIkersebaften der Nabataei, Chaalolaei und Agraei* {'ylgaßimp 
i^vSp NaßtKtaim re ttu Xavhnaiiop tal l//yQat(ov vgl. mH 
S. 776 tmif Actßarmmp nulovfit'mp yfgttßtav), womil PH n ins 
nbereinstininil, welcher (m der Historia natnralis V, 12) »Arabes 
Cedraeos et Nabataeos (d. i. 'rxjy) n'i^as Genes. 25, 13) 
erwXhnt* 

Ein noch grösseres Gewicht Hir die Entscheidung dieser Frage 
haben die Ueste, welche uns von der Sprache der peträi sehen 
Mabaläer erhallen sind: atlerdings fast nur Eigennamen, aber 
alle, mit nur wenifjen Atisnahnicn, von so entschieden arabischem 
(«epräj;i'. ilass man uljcr- iliic Abkuiifl kaum in Zweifel sein kann. 
Michl aliein diu Personennamen, wie [r/Qtrag (= ö^i»), 

ZttßäTfXog («it MaXixag (vgl. Arriani Periplus maris 

Erylbraei ed. Oxon. p. II: f/V IlhTQav n{)6i M u).i »' (juoikitt 
^ußaritmvj wo ganz deutlich die wirklich arabische Fem mutik 
«■wühnt wird« derselbe Name lautet bd Hirtin s de bdio Alex. e. 1. 
nnd Dio Cassins Hist. Ron. 48,41 Malebus) Oßt'ida (der ganz 

richtige He|iräscnlaiil des arabischen SA*.^; dies TMV/fV? ist die vul- 
gäre Lesart bei Sirabo S. 7S1, wclciic aber niil Lnrcrhl von den 
Herausgebcrfi in 'Or'oAü cornini|iiit \\()rden ist ,. sondern auch der 
Name der .Milr<)|i(»lis der prtraisrhcti Araber selbst, Potrn fvgl. 
darüber Qualrera6re a. a. 0. S. 30^, welcher mit dem Manien 



' So mAgraei* lautet io deo Auügabrn des Strabo dieser Nanic. üros- 
kard kenerkt in seiner Uekersclsaag de» Strebe III, S. 318 sau richlif , deee 
die Ay^tuo* geat aabekaeal eelea aad ecblSst (freilieh an einer andern Stelle : 
S.78I) ver, dafir ITty^Mm tm lesen; dies «ird wel nnek S. 761 dne Rick* 
tif« seit. 
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des Ortes und Bei^^ Badr (f^) voUkommen übereiMtiinmt, ist 
arabisch. HiertQ kommen sodaaD als weitere Bestiltigang: der Name 

des Ortes yJva(ja (d. i. Xev»^ xtoftr^), dem arabiscbea ^^j^ ent- 
sprechend, wie auch die aof na ha tSi sehen Münzen sieh findenden 

Eigennamen, wie iDio {<jma}, nmn rtn {'^^). 

In neuester Zeit hat Levy mit grossem Anhrand von Gelehr- 
samkeit und nnläagharem Scharfoinn (s. Zeitschrift d. fli. 6. 14, 
S. 363 ff.) darzuthun gesucht, dus sowohl die Sprache der In- 
scbnften von Petra wie die der sinaitisehen Inschrillen, nicht 
arabisch, sondern aramäisch sei. Es ist hier nicht der Ort, 
die von Levy für seine Meinung beigebrachten Gründe iui Einzelnen 
sn widerlegen. Ich muss dies einer andern Gelegenheit vorbehalten, 
nnd kann hier nur versichern, dass Levy mich ebenso wenig über- 
zeugt hat, wie Blau, welcher (s. Zeitschrirt d. I). M. G. B. 16) 
die bereits von Tuch ei'\\iesene Zusammengebörigkeil dieses Dia- 
lectes mit dera Arabischen gegen Levy sehr scharfsinnig ver- 
theidigt und die Untersuchung von dem neuen Abweg wieder auf den 
richtigen Weg zurückgeführt hat. 

Von diesen arabischen Nabatäern in Petra herichtel nun 
Suidas, dass sie einen (tolt, den sie Ihri-sarä genannt, verehrt 
haben. Das V'orkuninicn dieses Mamciis x-ir^n auf sinaitisehen 
Insthrillcn hat Levy (a.a.O. S. 4öü) zuerst nachgewiesen. Dass 
derselbe nur aus dem Arabischen zn erlüären sei, ist von ihm bereits 
ganz richtig bemerkt. In der Deutung des Namens folgt er der 
Autorität Ed. Pococke*s, davon au^hend, doss in der Zu- 
sammensetzung den Begriff des Besitzes andeute und der Name 
eines Ortes sei. Nach seiner Meinung habe der Gott seinen Namen 
von der grossen Gebirgskette gehabt, welche sich von Jaman mf^ 
wXrts bis nach Syrien zieht; denn diese führe bei den alten. arabischen 
Geographen den Namen Schn-ä, nnd einen Gott »Herrn von Schärft« 
SU nennen, sei sehr natürUcb. 

Hiei^^en ist zunächst geltend zu madien, dass es mindestens 
sweifelbafi ist, ob die lange Bergkette, weldie sieh von iaman 

aufwärts bis nach Syrien zieht, wirklich Sara genannt worden sei. 
Die arabischen Geographen berichten nur von einzelnen Bergen oder 
Bergspilzen, welche man SarÄ genannt. Sinlann ist es kaum glaub- 
lich, dass der (lultus einer solchen Localgotlheit, wie Dt/'I-sarä 
CS wäre, wenn »t von einem Berg Sara seinen Namen hätte, eine 
80 ausscrordciillir Ii \\cile Verbreitung gefunden hätte, als dies mit 
dem Cullus des JJu i-aurä aiieu Spuren nach wirklich der Fall gewesen 
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m fein sdieiiit. Wir Undeo dieieD Cnltua bei den Bewobneni nicbt 
■iir der nSrdUcbsteii Theile Arabiens, bei den Verfasaem der sin a i- 
ti sehen Inschriften und bei den Nabatäem in Petra, sondern aneh 
in lanan , ffir letzteres spricht die Erwähnnng dnes »Dtuarenü ge- 
nannten Voiksstannies bei Ptetenaens nnd Stepbanns von By- 
sanx — eine Benennung, welche man, wie auch L e v y ganz richtig 
bemerkt, nur auf den Gott Dusaret znrückriihren kann.* Wenn fer- 
ner Tertnllian (Apol. c.Zij sagt: »unicuique etiain prorindae et 
civitati sous est Deus ut Syriae Aslarte, Arabiae Dutares«^ so be- 
weist dies Tür das ^osse Ansehen (and wol auch für die wdte Ver- 
breitung) des D£/-sardcvi[[us. 

Hierzu kommt der freilich nur negative, aber immerhin nicht 
unwirfilige Beweis, dass kein arabischer (»eof^rnph von einem auf 
diesem lierj^e Sarü belindlichcn Tempel oder Heiligthun» des in Hed«! 
stellenden Idoles etwas weiss, was man wenigstens sicher erwarten 
sollte, wenn das Idol von jenem Berge seinen Namen erhalten hätte. 
Es ist ja bekannt, itn man Belage ddi gov als Sitse der Ctotthdt 
dachte, aber eben deshalb muss es nra so mehr anfffallen, wenn gerade 
dieser Berg den ^iltem als solcher GStterdls unbekannt geblieben 
wire. Aneh bitten wol die alten Sehrillsteller, welche uns Sber den 
Dnsares berichten, diesen spedlischen Charakter dessdhen mit er- 
wihnt. Von alledem jedoch finden wir bd ihnen auch nicht die lei- 
seste Andeutung. Wohl aber erhalten wir durch sie über den (Filius 
der arabischcD Nabatäer von Petra eine Nnehrtdit, welche auch auf 
den Dusnresealtus ein bestimmtes Lieht wirft. 

Slrubo erzählt nämlich (S. 784) von den Nabatäern : "JlXtov 
rifioiatv fTTi rov f)('ynf(Tog idQvnnufvot /9w//6i', ampdoiTfc iv 
«rrw xro'/ i.iuoav Xfci ).tiiav(OTiCoi'Tf-^ »sie verehren die Sonne, 
auf dem Hause einen Altar errichtend, auf welchem sie am TageTrank- 
spende und Weihrauehopfer darbringen«. 

Dafür, dass bei den Nabatäern Sonnen dienst wirklich Statt 
fand, spricht ausser dieser Nachricht des Strabo auch das Vor- 
kommen des Namens nnn~nn:>, d. h. Diener der Sonne 
(trtn « enn Sonne} anf nabatXisehen bsdiriften (vgl. Levy 
a. a. 0. S. 422ff.). Sollte nnn das fragUehe tjJ^ 3J nicht sdbst 
dne Benennung der Sonne sdn? 



* Aller WabrücheiDlichkeit ntirh kann nin die von Plinius (lli>t. >'at. 
XII, 35) angeführle Benrnnuog der Myrrhe » DiitaritiMo nur auf deo ^aal<^ll des 
ÜusareM larücknibren , und die Myrrhe wird dann davon ibren Namen bvkoinneo 
hal»M, 4aM ti« Mm Cillat aar Bimlcraiif itatTaapato oa4 Matat Miktt viel 
febraaebl ward«. 
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Du Verhiin ^jJt wM allertfags oidit wm der ■tnUendeB 
Sonne, sondern von deti fankelnden, strableiiden Blitse 
md seinem Lichl gebraucht. «Die Bedeutung dos Leuchlens gehl bei 
dieser Warsei von der des \'ibrireBS, der zitternden, sclinellen Be- 
wegung aus — ein ßedeutungsübergang, der sich auch in anderen 
Sprachen findet (vgi. 1^. Tobler in Lazarus^ und SteinthaTs 
Zeitschrift für \'ölkerps\ chologie und Sprachwissenschaft I, S. 305 ., 
und welchen liir das Arabische in Alb. Schultciis in den 

Origioes bebraeae 11, S. 317 fl*. scbiugeud dargelbau bat. Davon 

wäre {Sj^ das n. act., also das Glänzen, und v5/^' demnach 
»der Herr des (ülanzes, des Lenchtiens«, gewiss eine passende Be- 
zeichnung für die Sonne. ' 

Neben dieser dnreh eigenlbSnlicfae Cnltanreririiltoisse bedingteo 
Weiterbildung des ursprongKehen, einfaehea Gestimdieosles ist allea 
Spuren aaeh eine sweileEnlwiekelaiig des religiösen Colins parallel 

hergegangen, welche von einigen nmslimischen Scbriftstcilern nicht 
als Phase der Entwickeluug, sondern als die ursprüngliche Uestalt 
des (aolzendienstes selbst angeschen wird: die Anfänge einer Art von 
lleroendienst, verbunden mit bestimmten Ansätzen zu Mvthen- 
bilduiij^cii. Diese Art des (Julius ist unstreitig aus dem Streben hcr- 
vorgegangcij, die l'^rinneruug au grosse, sittlich hervorragende JVi- 
sönlichkeiteu auch für die Zukunft in gesegnetem Andenken zu er- 
halten , und dem Anbetenden N'crmilllcr zwischen ihm und der (iolt- 
heil zu verschallen. Hierzu hielt man die durch Tugend und itcchl- 
schailenheil vor vielen Anderen ausgezeichneten \ urfahren, in deren 
silllicbeu und geistigen Vorzügen mau die OfleohafOOg einer gültlichen 



' Ganz anders iirlheilt We l z s t e i n , welcher in Ifaurda viele Spuren eines 
Baccbusculliiü pefunden. Er sapt darüber (s ZfilsilinTl für altftemeini" Krd- 
liunde. Herausg. von K. Neuinann. Nene Folge Bd. 7, S. 282) : »in Uaurda 
Mkatol tick 4to Vcrebrtaf 4i«f«« den Dtonytoa ibaliebca ämr^hMge- 
■•ia vcrbreiMl %m iMbaa, mao wir aadani bmcbligC tioi (mmi M glaab«, 
dans wir es sind], den arrbiteltooischea Scbmaclc der haarialMbea Tempel, dim- 
licli die Trauben und \\ finlanlipccM indc, mit die.«em Cultus in Verbindung zu 
bringen. Die Menge, ja Aus.srblies»licbkeit dieser Oruamenle iot, wie scbon in 
awineai Beriebte «rwEba^ sehr anfrall«a4 aad iie iia4 aacb t«o aafcran QaarAa- 
ralaenden keineawes» vabraierkt feblirbca. Da^u koaal als wichtiges Moaiaat, 
4aM die in d^ni nruen Rnstm pfichtnpeniMi Münzen grosÄrnlheils die nnvcr- 
keonbareo Syinl>ole des Dionysos- oder Dusarencultus an aicb tragen, bald das 
Bild des Sileous mit des Weiosehlaucbe »mt dar Schulter, bald eiae Trsaben- 
kallar iaaerbalb aiaar llaaarkraaa adar aaf aiaar Tafal stebaad, aa dia eia« 
Laiiar aafalagl ist» aagar mit der Aarschrift Dutmr adar dar bialgcraa La- 
paadc: »lletrapalis Boatrcaaran AcUa Dasaria*« 
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Kraft zu erkeoneo fbabtc , deren Tod deo MiÜd n ad ro md Nach- 
konmen als ein unerselzlicher Verlust erschien, für ganz besonders 
geeignet. Was zunächst wol nur ein Ausfluss der reinsten Pietät und 
der Anerkennung des silllirlion Verdienstes war, gestaltete sich im 
Laufe der Zeit zu einer wirklit ii göttlichen Verehrung dieser sitt- 
lichen HciDcn um. Die muslimischen Schriftsteller schreiben diese 
Aendcruii:; des (Kultus, welche mit Anfcrligiing von (jöfzcn hi l d ern 
(^,L3.'^1 -j^) verbuudeu war, fremden, vornebniUch syrischen 
EinQiissen zu. 

Wie der Verfasser ies Buches der Weisbeil (14, 13—15} die 
Bntstebvng der GStsenbilder darstellt, indem er sagt: »daas aie niebt 
von Anfang dagewesen, sMidem durch eitle Rninnsneht (mpodoita) 
der Menschen in die Welt gekommen, und wegen des knraen Lebena 
der Mensehen erdaeht seien«, wie er sie sieh in Folge einer nber- 
triebenen Verehmng filr Verstorbene entstanden denkt, so erkUlren 
aneb die mnslimisehen Sdirifbsteller diese Erscheinung in ganz ana- 
loger Weise, s. B.. wenn Bmiädn (beransg. von Fleischer II, 

S. 300, Z. 4 fr.) sagt: j->T ^ 1^ ^ 

oJLjlÄjl vA3^ Ci^y^ ^^X^ l^'L« Uii 

\,\ »nach der Meinung Anderer sind dies {immX\v\i Jagüt, Ja'ük 
und Nasr) die Namen frommer Männer, welche in der Zeit zwischen 
Adam und Noah Icbicn und nach dem Tode in Statuen dargestellt 
wurden, um durch sie ((jottes) Segen zu erlangen. Als aber lange 
Zeil vergangen war, wurden sie angebetet, nachdem sie bereits 
zu den Arabern übergeführt worden waren.« (iaiiz ähnlich drückt 
sich Firiisdbildi im luimus (s.v. p'*^) «us : nJdüA; war ein Idol 
der Nonchiten, oder einer von den trommen aus der Zeit des Noah. 
Als er gestorben war, tranerten seine Lente nm ihn. Da kam nn 
ihnen der Satan In der Gestalt eines Menschen und sagte : ich will 
eneb von ihm ein Bild machen und es in enrem Heiltgthnm auf- 
stellen, damit ihr es sehen könnt, wenn ihr betet. Dies geschah 
denn mit ihm und sieben Anderen; dies blieb so lange, bis sie 
aningen, diese Bilder als Gdtsenbilder anzubeten.« Als analog ver- 
dient hier erwähnt zu werden, was Hamsa Isfahdni (S. 30, Z.7ir.) 
über die Knisicliiing des (ilötzendienstes bei den Persern erzählt: 
»Zur Zeil des Tohmäral fingen die Menschen an , sich Bilder von 
den (Joltheiten zu verfertigen und diese anzubeten; denn als die Leute 
durch den Tod ihrer l'rcunde beraiihl wurden, verfertifjtcn sie Bilder, 
welche diesen ähnlich waren, um sich durch deren Anblick zu trö- 
sten. Dies thaten sie so lange, bis es ihnen eiidlicli fjeliel, die Bilder 
selbst anzubeten, indem sie vorgaben, dass sie sich ihrer als Verniilt- 
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1er bedieoen und durch ihre Fürbilte die Gottheit sich «günstig stim- 
men wollten.» Illcniiit sdmnit al-Dhniski Chwolson die Ssa- 
bier II, S. 405) iiberein, Melchcr erzählt, dass die Araber zuerst in 
der Weise der Silbier die («estirne (die Sonne, den Aloud, den Jupi- 
ter, den Mercur, die Hyaden , den Sirius und Canopusl anj^jebetel. 
»Darauf,« sagt er, »beiden sie die (iolzenbilder an, und entschuldig- 
ten sich damit, duss sie sagleu : wir beten sie nur deshalb au, damit 
sie uns Gott näher bringen.« Sie glaubten aber nicht, dass diese 
GfitieidiiMer SehSpfer imd Regierer der Weit seieD, toBdera lueHea 
eg etwa wie die $ftirier rnekuehtlieh der Verehrung der GlHseiikilder. 
Die von ihnen angebelelea Götzenbilder waren Vadd^ welehes den 
Stamnie Kalb in Daonat-al-^ndai fehörle, 5aia/, welchen HudnU 
Jaiüi, den Mvrld and 'AfiT (T wol Ca|ir}, Ja^, den Hamadln, 
iVffjr, welehen die Ddl-RaU* Ten 9imj«' «beteten. Alles dieses 
sind die Namen von Frommen ihres Volkes, nach 
deren Tode der Teufel ihren Leuten eingab, dass. sie 
Bilder tob ihnen an den Orten aufstellen sollten, wo 
jene gesessen hätten. Sie nannten dann diese Bilder 
nach jenen Männern. Diese Bilder wurden aber nicht eher ver- 
ehrt, als nachdem jene Männer dahinjic^^an^^en waren und die Krin- 
nerung an sie sich bereits verwischt hatte.« 

Wie schwankend freilich die Nachrichten über diese so überaus 
dunkli' Partie der arabischen Religionsgeschii hte sind , ersieht man 
daraus, dass andere Quellen von solchen Ileroungeslalten, deren irdi- 
sche Existenz im Laufe der Zeit Tollkomoien vergessen wurde und 
wekhe nan spiter als wirUiehe 65tter ansah nnd verehrte, dnrebans 
nichts wissen. Sie bcgn^en sieh mit der dürftigen Angabe des Na- 
mens der Idole und der Sühnme,. von wekhen sie angiebetet worden, 
ohne sich auf Weiteres, etwa anf die Angabe der bestimmten 
Festtage, der speeiellen Ceremonien n. s. w. einzulassen. Der histo- 
rische Sinn febli diesen Geschichtsschnabem voUkommen nnd, nn 
die Schwierigkeiten der Untersuchung noch zu vermehren, lassen sie 
uns auch über die älteste Geschichte ihrer Stämme, der Einwander- 
ungen und Völkerverbindungen, welche in sehr früher Zeil Statt ge- 
habt haben müssen, so im Dunkel, dass man bei dieser Unzulänglich- 
keit der geschichtlichen Nachrichten oft noch '^nv nicht im Staude ist, 
mit zuverlässiger Bestimmtheil das äclil Arabische vom nicht Arabi- 
schen zu unterscheiden. Hierzu kommt noch , dass die sprachlichen 
Anhalte , welche uns in den Namen der Idole geboten werden , bei 
unserer schwachen Kenntniss von den Eigenthümlichkeiten der be- 
sonderen arabischen Dialekte eben nur schwache Anhalte sein kön- 
nen. Der IslAm hat auch hier in unglaoblich niveDirender Weise 
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pmwkt^ der Diilekt romXmvü hst all» indem DkMle oberwiiehert 
und ssrSekgedräDgt , und die Bemerkongen der arabuehen Gramma- 
tiker über Dinlekteigenthümiiciikeiten sind so sporadischer Art, daM 
es schwer ist, sich ein Geaaaunlbild der sprachlichen Entwickelangen 
ianerbalb des Arabischen za entwerfen. Freilich ergeben sich die bei 
weitem meisten der Idolnamen ols arabisches Sprachgnt , aber es 
bleibt bei ihnen immer dunkel , ob sie diese arabische Gestallt von 
Aufaiif; an gehabt, oder ersl in Fulge eines Umbildungsprocesses an- 
genommen haben, welcher die Herkunft der Idole in tieferes Dunkel 
hüllt. Liessc sich in dieses ein helleres Licht bringen , so würden 
uns die vielfachen ^ crbindungen, in welchen die Araber in frühester 
Zeit mit den angrenzenden Ländern und den benachbarten V^ölkem 
gesunden haben, aneb bei weüem klanr aena. Ptr die Keoataiaa 
aller dieaer Verbiltuaae in üriberer Zeil btaen wir nna laü mv 
ana den Naebriebten der klaaaiaeben Sehriftaleller md der Rireben» 
viler Ratb erbolen, ao Uag$ die Inaebriftan Siidarabiena ona niebt 
■ebr faialeriaabea flkterial bieten, ala ea eben bia jelsl der FaB iat. 
Haben aich aneb in die Naebriebten der genannten SebriflaleUer bmo-. 
cberlei Falsebbeiten, welche sich zum Theil wo! aus falschem Hören 
erklären lassen , dngeaeblicben und sich im Laufe der Zeit geradesu 
als falsche Ueberlieferungen, welche einer dem andern entlehnt, fixirl, 
80 darf man doch nicht verkennen, dass im Ganzen und Grossen ibre 
Anschauungen und Schilderungen sich als richli{^ erweisen. 

In diesen Nachrichlen nun linden sich, soweit ich sie habe ver- 
folgen können , auch nicht die leisesten Andculunfj^en auf solche zu 
Göllern erhobene ficroi'njjeslallcti, ein Lnistaiid, der bei den {griechi- 
schen Sciirillslellern, denen man immer vorwirft, dass sie Alles iiacli 
ihren vorgefussten 31einungen und ihren Anschauungen beurtheilen, 
um so mehr aufTallen muss, als es ihnen gerade so aebr nabe kg, 
Ansätze zu Mytbenbildnngen aneb bei Anderen zn 6nden. Ist ea ei^ 
biubt, ana dieaem Sebw eigen einen Scbtoss za zieben, so wire ea 
der, dasa dieaer Cnltna beatinmter Peradniiebkeiten erat einer 
apateren Periode angebört. Dass die arabiseben Srbriltsteller ibre 
Existenz in das allerbfiebste Aher, in die Zeit zwiaeben Adam nnd 
Moah, hinaufrOcken , kann kein Beweis gegen diese Annahme sein, 
denn bei ihrer vollkommenen Uokenntniss der Gescbicbte bleibt es im 
böcbsten Grade zweifelhaft, ob sie von Noah überhaupt mehr gewusst, 
ab was ihnen der Korän über ihn sagt, und ob sie nur im Entferntesten 
eine Ahnun«; davon {gehabt, in welchen Widerspruch sie sich ver- 
selzcn , wenn sie einmal sa^rn , jener Cullus stamme bei ihnen von 
der Zeit zwischen Adam und iSDali licr, und ein anderes Mal behaup- 
ten, die ursprüngliche Heligion sei bei ihnen der Monotheismus Abra- 

8 
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baai*8* Wenn ne aber berichten, dass 'jimr hin Luhajj^ der erat n 
AoCing des dritten Jahrhunderts unsrn>r Zeilr<*chnun<^ regierte, 
den Caltas solcher (icsiallen, wie Isdf and NHIa \'^\. Abitt-ßtUL 
UiaL anteisl. S. 136; , in Arabien, und swar aas Daikd in Syriea, 
eingeführt habe, so sobeint dies für einen jii Öfteren Drsprunff dieses 
(Quitos zu sprechen. Freilirh be^ef^nen wir muh hier einem eij^en- 
ihüniiichen W idersprurh, in den sich die licriclilerslallcr \ crwickeln, 
indem sie in einem Athcm den (VcriKlIändischcn l rspruii^ bchaiiplen 
und die Kntslchun;; dcs.MytIais in das t.cnlruni > ()n Arabien verU'gen. 

Bei diesem specielleii Mylhus findet sich allcrdinf^s , wenn man 
dem Berichte der Araber folgt, kein Anklang an Heroen dienst, 
denn wir haben es bier niehl mit sittlich hervorragenden Persönlieb- 
keiten, sondern mit einem Mythus eroliseher Natnr sn thun, dessen 
Helden als absefareekendes nnd warnendes Beispiel hingestellt werden. 
Der Mylhns selbst bat viele Aehnlichkeit mit dem von Agu nni 
Smhki, Hier wie dort die Bniblnng von zwei in dem Verbittniss 
ankensdier liebe zn einander siehenden Personen , welebe die gMU 
liebe Strafe ffBr ihr Verbrechen ereilt. It^ nnd Ndtfa werden am 
Orte ihres Vergehens in Steine verwandelt, nnd diese Steine snr 

Warnung (U^ fr**^ , aufgestellt. Erst *Amr bin Lukt^ befiehlt, 
nach dem Berichte, nachdem lange Zeit vergangen war, ihre göttliche 
Verehrung. Bei der grossen Anlipathie der muslimischen Schriflsleller 
gegen diesen Fürsten, den der Soge nach (vgl. Ibn-HalHkin^ hrsg. 
von Wiistenfeld, no. 557) Mn(uimmad in der HfiUe sah, wie er 
dort seine Eingeweide nach sich schleppte, llsst sich lost mit Siehm*- 
heit vernuithen, dass diese bestimmte Gestalt des Mythus, nach welcher 
die Liebenden zur Strafe für ihr Verbrechen in Steine verwandelt 
wurden, erst von ihnen erfunden worden ist, um dem ' Amr bin Lu» 
P'"** sob'be N erachtun}? des göttlichen Slraff^erichles, welche 
sieh in dem (•ebnte der Anbetung dieser Warnungszeicben aussprechen 
würde, an/(i<]iclitcn. 

jAkül cn&ähll über diesen Mythus im Mu^aiu al-huidtln Fol- 
gendes : * 

IsAf und Nüila waren zwei Idole in .^lakka. Ihn - Isfiäk 
berichtet: Beide wurden in Steine verwandelt, nämlich Isdf bin 
Bugd'* und Nd'ila binl Di'by oder nach Anderen bintDail;^ Andere 



' V^l. den arabisebea Trxl in üer BeHtfl;« III. 
' ibn-HUäm nfui ibn {S. ft«) ,Jb ^ ciUt 

' IbH-Hiidm a. a. 0. «Lo *bU 
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DeiMea Mtim: iB^fbim "Amr nad die Wtwt Nitlm kmi SM. 
Es wird beriehtelt da« disie Bddeo in der Ka*!» Unsneht trieben 

und in Folge dessen in Sleine vent'andelt und dann (diese Steine) 
bei der Ka'ba aurgeslcllt worden. Andere sn<i^ea, dats der eine risAf) 
auf al-S(i/'n, di»« andere (Näila) auf al-Mnrra aafgeslelll wurde, 
damit die Menschen i^ieh an ihnen ein Beispiel nehmen möchten. 
Später befahl \Amr bin Luhajj nl-husä'i, beide anzubeten. Nuxaif 
aber nahm sie von ihrer Stelle wo^ und stellte den einen der 
beiden Steine an der Seite der Ha bii. den amhTti am Brunnen Za/n- 
sam auf: bei beiden schlachtete man Oplfilliicrc und das li(>identhum 
pflegte beiden Segensspriirhe zu eil heilen id. h. sie im zu Ixten . 
Abu l-muntUr llisdm bin Muhammad berichtet: Mein \ aler crziihlle 
mir nach der Lieberlieferunj; des Abä $dii^ von Ibn-Abbds: /«4/* 
gehörte so dem Staaun 6nrhnni nnd hiesa hdf bin Jald, und 
ebenso N4ita bmt Zmä. Er hatte sie in Jaman gdiebl. Dar- 
auf zogen sie fort nnd bqpaben sieh anf die Wanderung} sie traten 
in die Ka'ba ein. Ab sie hier einen einsamen Ort im Innern des 
Tempels faoden, wo sie von den Menschen unbemerkt waren, trieb 
IsAf mit ihr im Tempel t'nzuchl, worauf sie in Sleine verwandelt 
wurden. Als am andern Morgen die Leute sie in Sleine verwandelt 
fanden, brachten sie beide aus dem Tempel und stellten sie auf. Dar- 
auf aber wurden sie von IJuzA'a und den Arabern, welche zur Ka'ba ^ 
.wallfahrteten , angebetet. Hisdm erzählt: nachdem /.vr?/* mwA Näiln 
in Steine verwandelt waren, wurden sie bei der linbn aufgestellt, 
damit sich die Menschen an ihnen ein Heispiel nähmen. Lange Zeil 
nachher aber, als man anling (lötzenbilder anzubeten, wurden sie mit 
angebetet. Einer der beiden Steine war an der Seile des Tempels 
aulgeslelll: man pllegte bei beiden Opferthiere zu schlachten und Opfer 
darzubringen. Von diesen beiden Idolen spricht Abü Tdtib , indem 
er bei ihnen schwor , als die KuraU gegen die BdÜmiten tin Bind- 
niss schlössen i 

»Ich habe meine Familie und die Schaar meiner AnhXnger xnr 
Kdba kommen lassen: (und ich stand so, dass) ich die ge- 
streiften Kleider berfihrte^ — (die Freunde aber standen. 



' Difser Vera ist olinr brsnndrre Ertdüriin^ ganz nnvcrstiintllieh. Der Dichtrr 
%itl dflmil nnr aasdrüclipn : iHi stand der h'ii'ha so nahr, ilats irb die knstbarm 
Kleider, mit welcbeo sie bedeckt ist, berührte. Die Mauern der Ka'ba mit kotlba- 
m Gewiadera tm bcdeekea, iebcial claa siMnlleb alte Sille gewaw« sa wia. Dar 
Brsle, welcher sie damit »cbiiiUrkle (s. Ca ucsi d d e Pereeva I , BiMi l«94], war 
/tbtl Karib Tibdtt ad (re(t. 200 — VlUi nach Chr.), eimr dfr btTÜhmlrstf-n Tiibb» 
{vgl. Ilamza Is fa/m'ni I, 129). Als dieser dm ftiprlirtieii ( iiipati|; um die lin'lta 

[oLb] gelhan halte, bedeckte er die Mauern derselben mit tiewandern, ond zwar 
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cur Ka bii gewaadet, an im Ort, wo jadflr Fnmmt mIm 

Ifibde erruUl) ' — 

iDil da, wo die Ai'ariten ihre Saumtiuere oiederknieen lass«n, 
auf (Um weitm Pktsa dar BlttMrtfaie swiaclim 1$^ vmk 

Nffi'/a.u 

Diese beiden Steine blieben in diesem Zustande, bis der Gesandte 
Gottes sie mit allen den Idolen, die er verniclilete, am Tage der Er- 
oberung (Makka's) zerbrach. In einer der l'eberlieferungen des Mus- 
lim bin al-Ha^^a^ Jescn wir, duss diese bcidin Steine sieh an der 
Meeresküste befunden und dass die Medinenser (?) in der vormuham- 
madanlscben Zeil sie zu verehren pflegten. Dies ist aber ein Irrthum. 
Das Richtige ist, dasa das am Lfer des Meeres befindliche Idol daa 
dar MaoAt war.« 

Im WeaaBdieben itteraaalmiaMiid ak der Nacbrieht dea /IM 
in die dea ZmNtfAiorr mKMif (zu Sdr.t,!!»» beraiiag. TavNaa. 
aa«-Leea, S. 115). 

Wenn naeh den von Fulg. Preanel (iai Jonni. aa. VI, SItt) 
angeführten Quellen Is(if ein »Sohn des Suhail«, also des Canopoa» 
Niiim aber die EnJ^alitty oder naeh Anderen die Toehter dea 

Btb (woö ^ s:>Aj '^ijj], also der am nördlichen Himmel be> 
fiodiichen ConsteUation »Wolfu, genannt wird, so zeigt sich in die* 
^ Genealogien eben nur daa Bestreben, den Coltos dieser Idole 
auf Steradienit cnrSekanlilhren ; darauf wifrde aneb die von IöH" 

Hisdm angeführte I>esarl: dW.^ ^l^-*^ deuten, wenn nuin das 
liV-O mit dem im Altorlhume sehr allgemein verhrcitclcii (itauben, 
duss der Uuhn eiu ganz besonders unter dem iüiufluss der Sonne 



kanieo unmiltelbar aaf die Man«ro dicke StolTi: (yiu i . ^ j, über dieaa mtt'^eriti' 

«•*«TgelNr(yU«ii), iariMrlllBl«l(ASlt), MNr gaatraift« SaUen- 

ftl ofTe ^JkjUsj j, vgl. Ibn-Uiidm I, p. 15 iarr. Mas üdi Prairia« d'or. «d. Barbier 

' I, f. 1S3. Aof 4laaa >■ obant liataadaa Staffa (i)^ti0^) apialt dar Diahiar hiar 

aa. — Die Hatlar daa'AbUk Nutaila ( xLli ), sali «a Brata fawaaaa aafa, «alaha 
dar Ra'ka saidaaa Gawladar wm Gaaabaaka mabla. Vgl. JVavaal Tab^ al- 
aaad S.S3l,Z.lf: 

* Diaaar Vart, walahar saa Vartliodalas daa Gansaa waraatllck aatbwaadig 
iat, laaiet bei Iba-HllAa (S. 173) aat 
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sMlMiiief TMor sei (vgl. Cbwolsoo, ih Sithier II, 8. 87 f.), k 
VerkiBteog bringen will. 

iVdlieli tehdneB mir alle diMe8pnm n mutcher, als Um mtm 
bereehligt wSre, aus ihnen einpn ScUqm anf den sidcrischen Ursprung 
des Culius des Isdf und der NA'ia cn ziehen. Jeden Talls aber darf 
ninn darauf aurmerksam machen , dn.ss dieser ganze Mylhus an den 
Mvthus Aes y^donis und Atr Aphrodite erinnert, wonach y#</oAi> 
die lelzlere zum ersten oder letzten iMale zu Aphaca am Adonis- 
flusse um armt (pcy) liabc, weshalb dort in der Lmgegend von Byblos 
im Libanon (vgl. Suidas s. v. 'yjdo'iviu) Adonien gefeiert wurden 
(%'gl. Movers, Phönizier I, 102). Selbst der Name der (löttin 
nNdtfau (die Küssende — bei AbiV l - Fiild liisl. anteisl. p. 180, 
Z. 5 wird sie genannt) erinnert an einen Cultus, welcher init 

dem der Aphrodite Aehnlichkeit gehabt zu haben scheint. 

Zu dem Heroen cultus rechnet al-üitiiükj auch den Cultus des 
y add und Sin d' ; diese seien ursprünglich Männer gewesen, welche 
sich vor ihren Zeitgenossen durch besondere Frömmigkeit ausgezeich- 
net bitten. 

Jenes Idol FtM^ oder naeb Anderen yuddy war naeb der An- 
gabe venebiedener Quellen (BaüUbfi zn Sdr. 71, 22. Sebol. sn 
Qariri II. ed. S. 362) das Idol des Slanmes Kalb, naeb Anderen 
{MaräHd at-ittild' III, 281 Käm^M) ein uraltes sebon von den 

Noal^iten, später von den Kuraii unter der Gestalt eines Mannes 
(vgl. Sacy in Notices et Extraits II, 134) verehrtes Idol, welches 
bis zur Zeit Muhammad's in Daumat-al-^andal angebetet, dann aber 
anf des Propheten Befehl von Hdlid bin f^alid zerstört wurde. Vgl. 
Pococke Specim. bist. Ar. S.94. 95. i^. Caussin de Peree?al 
Essai I, 214. II, 265. 

Am ausluhrlichsten ist die Angabe des Jd^ut, welcher im Mu^am 
Ml-bulddn über diesen Cultus Folgendes berichtet : ' 

f^add [mit Fath: ist entweder dasselbe als al vatid 'derPflockl, 
oder es ist auch möglicherweise herzuleiten von dem \ erbum vadda^ 
janaddu (aroavit); Andere sagen, es sei der Aame eines Berges, wie 
z. B. in dem Vers des Jinnil-Kaisi 

»Und sie (die Wolie) iasst, wenn sie zu regnen aufhört, den Berg 
f^add erblicken, sie Terdeekt iba aber, wenn sie Aegeu ent- 
sendet.c 

Andere sogen, es sei der Nase eines Beides in der Ntte v«n ^fdf 
ml'tjiUA^a. lieber das Idel Fadd sagt Um-Öintii »Das Uamza 



* Vgl. 49m «raUMkcB Trsi im 4er IMla«« IV. 



62 



des Wortes idd ist luiMMr Mdnuiip vach ein Stellvertreler des vdvy^ 
und fidtf beieirhnet »eine unerhörte, unbekattttle (wieliti^i^e, Sache.«' 
IMiin .sjigt: itAbd f 'aild», und f^adä bedeutet soviel als tnavadda 
die Liebe, ein Wort, dein man (zu gleicher Zeit) den Lie- 
benden und (» e l i e b l e II . die F r e u n d s r h a (' l und den F r e u n d 
bezeichnet, umi man sa^^l : i' ad ad tu al-rai^^nla, aindduhu 
vaddan, r i d d a n , vidddau, ruddan und vadddatan. 
Die Mehr/ahl der lionbileser, nämlich Abu' Aiiir, Ibn-liatir, Ibn- 
'Amir, Hamza, al-l\isui, 'Asiiii und .la'kub al-hadrami lesen 
(Sur. 71, 22} vavaddan mit dem Faf/i , wahrend iVVi^" allein mil 
^)amDi {vavuddauj liest. Dies war ein (jötzeiibild der Zeitgenossen 
des NAli i ^mäi haltea aber ebenfalls ein Idol Nameos f^add 
itierldd, wie wmü dassdbe auch ansspracb. J6tt^ak(b sagt: » ß^udd 
wurde von den BanA ß^ahmv verehrt; es ww in Daumtit ul-ff^ndal 
anfgestellt* Das Priesterant wurde von Leuten des kalbitisclien Slaai- 
■es iefBoHäU-Xer^iqM bm al-^l^vü» versehen. Der Diehlo Mgit 

» ymdä bat es dir verboten, denn fürwahr das lüsterne Sehenen 
mit den Frauen ist uns nicht erlaubt, und die Religion hat 
' bereits ein ganz beslimmtes Gebot gegeben 

AbiYl-Mundir Hiiiäm bin Miihattnnad herirlilel : l 'add , Suvd', 
Jagdt, Jdü^ und Nasr waren Idole der Zeilgenossen des Nä^^ und 
des Idns und wurden dem *Amr bin Luhajj übergeben , wie wir es 
hier erwähnen wollen. Er sagt, mein Vater öberliererte mir über 
den Beginn der GötsenanbeUing Folgendes: »nachdem Adam ge- 
storben war, legten die S6hne des iit bin *jidam (Set) seinen Leicfa- 
nam in eine Höhle in dem in Indien getanen Berge, auf welchen er 
(von Gott) gestellt worden war. Dieser Berg belsst N^d^^ es ist der 
Berg, welcher am allerrnicblborsten ist, sodass man sprüch wörtlich 
sagt: » futterreicher als der Berg Ntitl und an Futter weniger arm 
als Burhiit (d. i. ein Thal in Haijraniaut .« Die Leute nun, fahrt er 
fort, pflegten zu dem in der Höhle niedergelegten Leichnam des Adam 
zu gehen und ihn anzubeten und auf ihn das Erbarmen (lotles herab- 
zuflchen. Darauf sagte einer von den iNuehkommen des Kdbil bin 



i 

* Wenn Ihn-Ihiraid J>. Hl*' di-o .Nainrn ^_/«*-^*t vou ^y>«J'^ obleilrn zu müssen 
flBobl, «o lieitt dieser Et) mol-gie die (leiebe AoMhne eine* Debeffaii||w de« ^ 
im Haniza /.u Grande. Vgl. arnsb Frey las, Bi»lcila*f ia daeSiadisa d. arab. 

8preclie. S. 83. 

» Vjl. t/arir! (2. Aosg.) S. 1P 

• Dieses 3jj rrinncrl an das llen. 4, 16 erwähnt«*, Hbripnts iitibfk.inn(e, aber 
ie den 0«leo voo tideu verlegle n-.;, dea WebetiU der r^acbkoniuieo Hainas. 
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Mam: »o ihr Stfhn« (ftUTt, die Sfibn« ön haben einen ehr- 
würden Mann , wekben aie feierKeh umwandeln und welchen sie 
airiMen, ihr aber hobt nichts.« Da machte er ihnen ein Idol, und 

dieses wor der erste, welcher ein Idol verfertigte* Ferner erzählt er: 
»f^atfd, Sutfä\ Jagiif, Jdt'ik und Nasr waren fromme Leute, 
welche in einem Monate starben. Da trauerten ihre Verwandten 
über ihren Verlust, und in Fol}i;e dessen sagte einer von den Nach- 
kommen des lulbil : >»o ihr Leute, wünscht ihr etwa, dass ich euch 
riiiif Bilder, ihnen ähnlich, machen soll? Freilich hin ich ausser 
Stande, ihnen (leist einzuhauchen.« Sie s;i};ten : »Ja.« Da ferlijijte er 
ihnen lunf (»olzenbilder, ihrer (icslall enls[>reclieii(i , umi siellle sie 
ihnen auf. Dann kamen die Leute, der eine zu seinem liruder. der 
andere zu seinem Onkel , der dritte zu dem Sobne seines Onkels, 
nm ihm seine Verehrung zn beweisen nnd ihn sn umwandeln, bia 
jene erste Periode verging. Diese Idole wurden soerst xnr Zeit 
des Jatid bin Hahmi bin Küindn bin AM bin iit bin Mam 
, verfertigt. Dann kam die zweite Periode, in welcher die Leute 
auf noch feierlicbere Weise als vwber jene Idole ehrten. Als aber 
dann die dritte Periode kam, worden jene Idole, wie er sagte, 
nur deshalb geehrt, weil man durch ihre Vermittelung sieh die gött- 
liche Gunst versehaffen zu können hoille. Deshalb betete man sie 
an. Die Gellung der Idole aber wurde von Tage zu Tage grosser 
und ihre Existenz von immer mächtif^erem Finfluss. Da schickte 
Gott *\vnldris, d, i. den yihiiiih hin Jarid hin Mahid'il bin Hainarty 
welcher den Met>schen den (jultus der Id(»le untersagte und sie zur 
Anbetunj^ (ioltes rief. Als sie aber das, was er sagte, für Lügen 
erklärt und (iolt den Idris »zu einem erhabenen Ort erhoben« hatte 
(vgl. Sur. 19, 58), gewann die Idololatrie eijien iujmer grö.sseren 
Einfluss. al-Kalbi sagt, auf die Autorität des Abu und des 

Ibn-'Ahbis sieh stützend: (so blieb es) »bis nur Zeit des Nük bin 
Lamnk bin Matükilok bin Hanüh ; den schickte Gott als Propheten 
-~ er war damals 480 Jahre alt — und dieser rief die Blenschen 
snr Anbetung Gottes. Diese aber folgten seinem Rufe nicht, son- 
dern beschuldigten ihn der Unwahrheil. Da befahl ihm Gott, die 
Arche ansnferli^en (Sur. 11, 39). Als er mit deren AnfiDrtignng sn 
finde war und sie bestiegen hatte — damals 600 Jahre alt — er- 
tranken die Menschen , er selbst aber lebte nachher noch 350 Jahre. 
Die Sündfluth aber stieg, und bedeckte die ganze Erde. Zwischen 
Adam und Noah waren 2200 Jahre. Die Wogen der Sündfluth nun 
spülten jene Idole von dem Berge Nihl heriih auf das (flache T^and 
und das \V asser führte sie durch die Gewalt seiner Wellen und seiner 
Flulh von Land zu Land , bis es sie auf das Land von Gidda trieb. 
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Danii mk in Waaaer «id die Idole Uiebea mT des Ufer von 6Udä 
nrQek. Die Wnde aber trieben Send deruber nnd vcf b ergen lie so,« 
Bääm legi: »ist des Idol mm Hob oder Silber oder GoU in der Ge- 
eUU eines .Menschen gemacht, so nennt nnui es samam (^^«^), ist es 
aber aus Stein p:prer(i^l, so bcisst es valan f^»).« llisAni erzählt 
ferner: * Amr bin Luhajj^ d. i. Rabia bin Hdri'_a b. Amr b'jämit 
b. Härita b. Tä laba b. Imru' I-Kais b. Mäzin b. al-Azd — er 
w.ir der Bruder von |{uz.Va, seine ^Mutier hiess Fahim hint al-h/irit 
bin Madad al-Gurhumi — halle sich bereits der Stadl Makka he- 
mnrhligt und die (lurhumiten daraus vertrieben, in deren Händen du- 
muls das An«l der Tenipelwarhl und der Prieslersrhafl war. Dieser 
*Amr bin Luhnjj hallo riiirn Diener aus dem (jest-hlcchtc Avv (iiiin, 
Lumens Ahü Tamanta : zu diesem sagte er: » mache dich schnell uuf 
nnd reise glücklich uud woblbebaUen von Tibäma weg.« Dieser er- 
widertet »ohne VerweSen (wül ieh gehen).« sNnn so geh, sagte 
'AnM*, naeh öiddm, doft wirst dn einige GötienbUder finden, bringe 
diese naob Tihlnw nnd mfe die Araber «i ihrer Verehmng.« Dieser 
kam also an das Ufer von öidda, nog die Idole ans dem Sande hsmir 
nnd brachte sie nach TihlaM. Da gerade die Zeit des 9a|g nahe 
bevorstand, rief er die Araber zur Verehmng der Idole. Dieser Anf* 
fordening folgte 'Auf' bin'Udra bin Zaid-alldt bin Rufaida bin Tanr 
bin Kalb bin Vabara bin Ta^iib bin ^olv4n bin TmrAn bin al-I.iäfi 
bin |jLo(jä'a, welchem 'Amr in Folge dessen das Idol ß^tdd gab, das 
dieser mit sich nach V^dH-l^nrÄ trug. Er stellte es in Daumat ai- 
^andal auf und nannte seinen Sohn nach dem Idol * Abd vadd. Dies 
ist nun der Erste, %^'elcher 'Abd vadd genannt wurde. Die Araber 
ernannten sodann seinen fdes 'Auf) Sohn 'Amir [der gewöhnlich 
'Arnir al-agdär genannt wird] , zum Tempclwäehler des fadd, wel- 
cher bis zur Zeit des IslAm ohne Unterbrechung göttlich verehrt 
wurde. Hiiüm erzählt, er habe von seinem Vater gehört, dass 
diesem wieder MAlik bin ffdrita al-agdäri enibh habe, dass er 
das Idol ymdJ gesehen. sMein Vater, beriehtete er, schickte nnsh 
nit Mflch sn den Idol nnd sagte mir : gieb deinesi Gott sn Irinken I 
Dies that ieh denn aneb. Dann, sagte er, sab ieh, wie QAlid bin 
al-vaüd das Idol in Stücke nerbracb. Der Gesandte Gottes hatte 
nSailich den gAlad naeh dem Tkvffm vw TMk aligeschiekt, du 
Idol sn senttfren. Die Bmü 'Md-ß^mdd nnd die Bmü '^s|dr «/. 
ti^dir aber sncfaten ihn daran sn verhindera: da grif er sie an, bis 



* Di« 6««««l«rie i\M9 *jhtf ist rolfcadc: (al Uo^Tla IIa Rialaa 
bia Bakr Ma l)|ra «. i.w. Vgl. Wliteafali Geaeaiof. TaMlaa, Jaaea. 
Sllaia«. T.t. 
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er sie lödele and das'U«! sentSrte und nerbneb. Unter denen^ 
wdebe an jenem Tage geUMet wurden , beftnd lieli ein gewiner 
MUUmt bin Suraik, einer von den Band 'Abd Vadd. Als diesen seine 
Hntter todt liq;en sah, spraeh sie, indem sie-auf ihn wies : 

»Weh ! diese Liebe da soll nicht dauern, and das Gluck soll die 
(Alles vernichtende] Zeit nicht fiherdaoem? 

Und nicht soll sie gegen die Unbilden des Schicksals Gnade fOr ihn 
anrufen können, oder soll sem Todesrfichdn ewig dauern T« 

Sodann sagte sie: ' 

»0 über dich (schrecklichen) Sammler! — einen Sammler der 
Eingeweide und der Leber! 0 duss deine Müller nicht geboren 
hätte und du nicht geboren wXrest!« 

Damuf warf sie sich auf ihn, röcheile laut und starb. Elbenso wurde 
auch HassÄii bin MasAr (?) , der Sohn des Onkels des at-Ukaidir, 
des Heherrsrhprs von Daumat al-c;andal, getödel. Sodann zerstörte 
llälid das Idol. Ibn-al-Knlbi berichtet : » Ich sagte darauf zu Mdtik 
bin HäritOy beschreibe mir Fadd. Du sagte er: es ist als ob ich 
es noeh sibe, es war das Bild eines Mannes, und zwar des grtfssten 
Hannes, mit zwei Gewindern bedeckt, welche aus Stein ausgebauen 
(d. b. in Sitelpturarbeit] waren, das eine in Form eines /jrtfr (Unter- 
kleides),* das andere in Form eines riid (eines Hanteis), mit einem 
Schwelt umgürtet, einen Bogen trug er anf der Schalter, vor ihm 
stand ein Behälter, in welchem Fahne und Pfeilknclier, in diesem 
letzteren arabische Pfeile. In einer Tradkton des Ibn- Abbds wird 
vom Propheten erzählt, dass derselbe gesagt habe: »Ich erhob meinen 
Bück zur Hölle, da sah ich den'y^/zir bin Luhajj, einen rothen Mann, 
mit hellen An«;en, von kurzer Statur, der seine Eingeweide im Feuer 
nach sich sclileppte. Als ich fragte, wer das sei, wurde mir geant- 
wortet: »Es ist '^wr bin Luhnjj, welcher zuerst den (Jebrauch der 
nl bahiray nl-vnxj/ri, a/st/'iba und nl-hämi^ einführh'. die Heligion 
des Ismä'il änderte und die Aruber zum Götzendienst verleitete. 



* Ao Statt iw vo« 4ea Haa^Mbriflea gabateaen Laaartj^ flaaba ich 

ader^^>« laaaa m «iaM». Diatelbaa Warta^)! VIII. «ad l>j V. Ma« 
al«h ia gaas Ibaliabar Waiaa, wie biar, ia a I aeai Van taaaaMafaslaiit ia der 
VaaiAM 8. W, Z. II. Vgl. aanerdan Vlll. aad i>j Vin. bei mrUi aar 
QaaUb» S. aI, Z. 8 «. f. Uaber i>j V. ailt v^* ^ I^oay» DialiaBaalra daa 
vlteiaeali ebas laa Arabra S. 11. 

' Uaber diese Gebrioche Canssio de Prrceval, Essai |, 233. 
fiuvairt bei Rasnaaaea, Additameala ad biiloriaai Arabaai 5.11 

f 
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Unter allen seinen Naebkommen ist ifani Niemand so Mbnlicfa als 
Kntan bm 'jiM'oi-usud.^i Da sprang Raüm anf an4 sagte: 

»o Prophet Gottes, wird mir die Achiiliclikcil mit ihm etwas sehaden?« 
Da erwiderte der Prophet: »Nein, denn du bist Muslim, jener aber 
w«ir ein Ungläubiger.« Dies Alles li.ihc ich nach der Autorität des 
ff/ luilbi anfjefiilirl. Es muss liitT aber Wahres von Falschem unter- 
sehieden werden. Denn die, welche behaupten, dass'.<^/«r bin Lithajj 
der Erste gewesen, der die Araber zum Götzendienst vericilcl habe, 
irren sich, denn in dem V'orbergehenden ist bereits erwäliiil worden, 
dass l 'add dem \ iuf liiti ' Udra hin Z.(il(l ni-Lilt libergeben worden 
sei, und wir haben in dem Artikel über ul-L<it schon erzählt, dass 
Zaiä-ai-Lut seinen Namen von dem Idol al-Lut, welches die Araber 
anbeteten, erhallen habe; dies Idol (al-Ldt) ist jedoch älter whF'aäd. 
Gott aber weiss es am besten t « 

Gegen diese in sellener Weise ausfuhrliche Naebricht des JäMU 
müssen allerdings die dürftigen Angaben andwer Scbriftsteller sehr 
snrffiekstehen. Am reichhaltigsten ist noeh der Berieht des ^ä^b 
al'din ai-Fäsi bei de Saey (in den Nolices et eztraits II, 134), 
welcher das Idol so beschreibt: »e'dUu't une statue de marbre, 
repriMmtüH un komme a eke»ai, m»ee um vitement e»mt muiour 
4e$ reüu, et tm mamieau, il perteit une epee suspendue ä son 
cou ei teneit une lanee ä la main.» I):i nf Kntbi seine Nachricht 
iton einem Augenzeugen bat, welcher das Idol selbst gesehen, wird 
man ihr wol den Vonng geben und das Ross, auf dem das Idol 
nach SihÄb-al-din gesessen haben soll , für ein Superfluum der ge- 
schäftigen Phantasie des anderen Beriebterstutters halten müssen. 

Tn welchem Zusammenhang können nun aber diese Embleme, 
welche iii.ni dicr bei dem Stundbild iIcs Kriegsgottes erwarleii sollte, 
mit einem Itiol stehen, dessen Name i» Lieben'; aul' die erotisehe 
Natur der Gottheit schliessen lässt? Was soll bei ihm das Schwert, 
der Bogen, der Köcher mit den Pfeilen? Letzlere könnte man sich 
allerdings als zum Looswerfen gebraucht denken, wie deren zu die- 
sem Uehufe z. B. bei dem Idol Hohal gewesen sein sollen. 

Wie bedeutend noch an und liir sich die Nachricht des Jdküt 
ober dittws Idol Vmdd sein mag, fSr die Erklärung der Idee, welche 
jsich an dasselbe -nnd seine Verehrong geknüpft hat, gewinnen wir 
ans ihr nichts. 

Bedenlsam hierfür ist nnn der Umstand , dass dasselbe ansser* 
ordentlich hiafig cngleich mit einem andern Idol, als mit etwas 
Znsammengphörigem , erwähnt wird. Dies letztere heisst Sue4* 

(^t^ seuicn ellluens). Vgl. Sur. 71, 22. Sehol. zu Uariri S. 302. 
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Es mU Meb Sihäb al-din al-Fdjti fa. a. 0. II, S. 1341, Finhäbddi, 
Sahrastdni (S. frf), al-Dimiski (a. a. ().\ Mardsid [\, Hr, II, 1f) 
und Jdküt von den Hudailiten , nach Audern aber, \% ic Ifaidävi 
(zu Sur. 71, 23) nind dem Scholiaslen zu Hariri von dem Stamme 
Hamddn und zwar nach der Autorität des Letztenni »in der Ge- 
stalt eines Weibes« verehrt worden sein. 

Jdküt berichtet darüber itn Aft/^am al-bulddn : ' 
nSiird' ist der Name eines Idols. AbiTl Muiidir sagt: Hudail hin 
Mudrika ' war der erste unter den Isma iliten, welcher jene Idole an- 
nahm. Dieser nahm das Idol Surä' an. welches von ihm in einem Orte 
Namens Huhdt^ im (icbiete von Jnnhu — Janbu' gehört /.»i den im 
Gebiete von al-Madina liegenden Orlscliallen — verehrt wurde. 
Das Priesteraml kam den (Bunu?j Hajjan zu. Er sagt, er habe in 
keinem der hudailiUscIieii Gediehte das Idol erwihot gefanden, ausser 
m Ava Gediebten eines Mannes aas Jaman, ai'Ratti aber erwibne es 
niebt. Nacbdem non '^mt bm Luhajj die Götzenbilder derNoaebiten 
rom Ufer von (jidda we^nommen, wie wir dies in den Artiiiel 
aber Faid erwibnt haben, und die Araber zu ihrer Verehrong ge- 
mfea hatte. Folgte Mudar bin Nhär diesem Rufe und gab das Idol 
Suvd* einem Hu(lai!iten Namens .iI-IfArit bin Tamim bin Sa'd bin 
iiu(Jail bin Mudrika bin al-JAs bin Mu^lar. So wurde es. denn in 
Ruhdt,, einer Landschaft in Ba|n Na^a, niebt weit von Buiaid^^ 
an%estdit. Da sagte ein Araber x 

»Dn siehst sie nm ihren Fürsten berumsitzen, wie die Hudailiten 
das' Idol Suod unigehen (indem sie ihm ihre Verehrung be- 
weisen). « 

Aneb ans dieser Nacfarieht Ober Suvi^ ISsst sich kein Scbloss noF die 
Natur des demselben geweihten Cnltns und der damit verbundenen 
Idee sieben. Nur der Name desselben und die Bemerkung des 
Scholiasten zu Hariri , dass dasselbe unter weiblicher Gestalt 
angebetet wordeu sei, führen auf eine Spur, die sich weiter ver- 
folgen lässt. Daraus, dass Suvd' sehr häufig zusammen mit Fadd 
angeführt wird, wie aus der Bedeutung der Namen : »semen efliuens« 
und » Liebe a liesse sich schliessen, dass beiden Gullen eine gemein- 



• Vgl. den iirabiscbcn Te\t in der Beilage V. 

* Mudrika ist eia Beiuane de« Anr bio al-Jis. Vgl. W aatenfeld'« He- 
ilster, S. 304. 

■ Bs fi«bt aa«li J^^dl*« »aMfultertfl« iwel Orte Nra«M BwUM, 4er «Im 

iu der Nähe voa Madina ((el(.-f;en, der ondere den Machknminen des Sa'id bio 
'Aobas« bio Sa'id bin al-'Asi gehörig. Allen Spuren naeb iat hier VOO dca erat» 
gcaaBotea Butaid in der Nah« voo Janbu die Hede. 
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^ same Idee zu Gruaie li^, und zwar duss f^add, die männliche 

Gottbcit f Repräsentant des befruchtenden, Suvd\ die weib- 
liche Gottheit, Repräsentant des befruchteten Principes, ^leich- 
im das receptaculum ' des berrochlenden, ihr von dem Sonnengott 
mitf^clheillen Samens, der Mond sei. Eine ganz ähnliche Idee lag 
dem Mondcultus auch bei anderen Völkern zu Grunde. So erzählt 
Plularrh (de Iside et Osiride c. von den Acgyptern : 'Sie 
setzen die Kraft des Osiris in deu Mond, und sagen, da.ss Isis 
als Princip des Werdens ihm beiwohne. Deshalb nennen sie die 
Mondgöllin Selene »die Mutter der Welta und legen ihr eine 
manoweiblicbe Natur bei; vom Helios erfiUt u»i befroektot 
OBtsende nid verstreue sie selbst wiedemn iu dca 
Lüftkreis die Anfänge des Werdens.« Aeknfieke Ideen 
finden ftieh kei den Persern (vgl. Hyde kisloria reliiponis veteram 
Penemm. Cap. 41.), and man darf wol als eine parallele Ansekaonag 
die erwSknen, webke in einer Stelle des Ja^ I, XX (Gnbb. von 
Rumonf I, 289) enthalten ist, wo der Mond »vippatathatteka* 
(qui fait tout naitre) genannt wird uod dazu das Gehet (Comm. 
S* 34ft f.)^ anfuhren: »J^invoqne et je e^libre ic divin Miihra, elcve 
aar les aumdes purs ; les astres, peuple excellent et eeleste : Taschter 
aslre brillant et lumineux ; /a /i/fic {d e p os i t a t r e du germM 
du t/rureau; le soleil eblouissant , coiirsier vigoureux« etc. 

Ob dem Cultus der Gottheit Suva eine diesen fremden Ideen 
ähnliche Anschauung zu Grunde gelegen habe, ist eine Frage, deren 
ReanlworUiiig so lange wird beanstandet \\ erden müssen, als man 
sicherer Aachrichten noch entbehrt. Doch darf man nicht ausser Acht 
lassen, dass Annäherungen an theils ägyptische, theils altpersiscke 
Ansehauungsweisen gewiss aneh kei den Arabern Statt gclunden 
kaken. Bei dem Gnltns des Swd* wird man allerdings eber an ägyp- 
tischen Einflnss denken dirfen, anf weleken die liege des Ortes, 



* Demnarh stände für ^j-^ , wie z. B. i^j-^^ Tdr ^yO^ U tf 
oder („^^^^ ^'^ in df^m \ vra livs lmrul-l\ais (Divan S. fl v. '^1) 

JbUaXj :)Ui JJ^^ Jiärf i5jJI ojHÄ 

•Zarte Jaifftaara, wdehe «• Lwle (d. b. im «Selithtoa} aaf die W««« 
4et Varlerbeos rdbrea — dea Weiteo Mfeads (iml) «iaae IrrtbsM, 
iodMB al« dieaeiben mb Irrtbon verfSbrea.« 

Bbeaaa erUirt ein'Comaeatatar da« bei al-B■bAr^4t, e. 9 verkMumd« iXki* 

(ie dea WoHaa: y>>l X4>j ^ 1^ '«nb JuT 

* Vil. Aottat übe», von :>piesel. 0. 11, 5. 41 a. B. 1, S. 
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n weldieii Stn4* angebetet wiHe, tuBweiit. Rnbt( hg nidil itt- 
tnweit YOB der Grenie Aegjrpleiu* 

Je deatücher man sich der Geßihr bewosel ut, welche mil Ver- 
BBchlässigung der gerade auf diesen Gebiete so entschiedeo Dothwen- 
£geo Vorsicht verbunden ist, desto zaghafter wird mui aoeh sein, 
als eine wirkliche Thatsache hinzustellen, was doch nur vermulhet 
werden kann. Und so soll desB auch dieser ErkiMrangavergach oichta 
mehr als ein Versuch sein. 

Als eine dritte Art des religiösen Cultus bei den alteo Araliem 
ist endlich der Bauoi- und Stein cultus zu nennen. 

Wenn nicht Alles trügt, ist derselbe aus einer besseren, 
ideenreichereu Art des Cultus entstanden. Es ist aus dem Alten 
Testament bekannt, dass schon die alten Hebräer an soicben Orten, 
welche ilneo doreb die Rrionemog an ein bedentendens hisloriselies 
SreigniM thener nnd werlh waren, Binme pflantten oder Steine 
anfsiclllenj so planift Abraham n Beerädbe, wo er nit Abimeleeh 
einen Bnnd feierlieh beschworen hatte, Btnme (Gen. 21, $3), nnd 
Jakob neblet an deai Ort, wo er die Hiaunelsleiter gesehen, den 
Stein anf, den er sn seinen Häupten gelegt hatte, xn dneai Denk- 
zeichen (nasCQ r:n(t Ois^^i Gen. 28, 18). Dieses war eine den vor- 
schiedenen semitischen Stinunen eigene Sitte, gegen welche aus- 
drückliche Verbote erlassen wnrden (Levit. 26, 1. Num. 33, 52) | 
man pflegte zu diesen Steinen oder Bäumen wie zu Heiligthümem 
zu wandern und bei ihnen das Andenken an die Früheren bedeutungs- 
vollen Ereignisse zu erneuern. Leicht konnten da die Nachkommen, 
aus deren Gedaelituiss jene Erinnerung nach und nach geschwunden 
war, dazu verführt werden , jene Bäume und Steine selbst für etwas 
Verehrungswürdiges, ja Heiliges zu hallen und sie zum Objeet der 
göttlichen Verehrung zu machen. Die Wahrheit verschwindet so 
lacht und sefanell nnd wird von der geschäftigen Sage Terdräiigt, 
was bei deai Mangel von sebrifUiehen AnGeeiehnnngen viel leichter 
ist, als wenn diese die historische Erinnerung fiziren. 



Eine andere Erklürnng dieses Caltus bei den Arabern giebt 

Un-Ujaina, von wekhem Baiäioi sagt (I, fir, Z. 12 ff.]: 



* lieber die Bedeatang und grammaUMbe Bildung des Wortes i^;«^, welebes 



Pbilele^ea aelbsl veri€bi«d«aer Neiavaf. Zmutmi (sar M« aUa|a da« l«rm*i 
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jJd^ dass er die Memoiig gehabt, dass die Wifi. 

len niohl die Steine (^„««JU»^ selbst verehrt» sondern dass sie nor dee- 
halb um dieselben herumgewnndelt seien, weil sie ihrer MeiBimg nach 
Kepräsentiioten der Ha'ba seien; sie hätten gesagt: »wo wir 

einen Stein nurrichlcn, da verlrill er uns die Stelle derAVAff.« Dass 
in einigen Fällen solrlie Steine wirklich nur Kepriisenlantcn des nra- 
bisrlien C^entrulheiliglhumes gewesen, und dass deren Krriclilung nicht 
erfolgt sei , um die Erinnerung an ein gescbiclitlii lics Ercigniss fest- 
zuhalten, wird allerdings wo! zugegeben werden müssen, doch lässl 
sieh die Zahl dieser einzelnen Fälle nicht bestimmen, da solche 
Steine, welche nur iiepräseu («inten der lia'ba waren, keinen beson- 
deren Ntflieil ei^alten zu habea scbeiaen. Dass die anderen Steine, 
welche man sieh entweder als Symbole oder Wohnsitze (bMrm 
Gen. 18, 22) bestimmter Gottheiten dachte, oder welche an solchen 
Orten als Erinnernngs- nnd Denkseiehen aulj^eslellt waren, 
an denen sich die Gottheit in aosserordentliGhen Erscheinapgen ge- 
offenbart hatte, mit ihnlichen ndigiSsen Ceremonien, wie der schwane 
Stein der Ka'ba verehrt worden, ist durchaus noch kein Beweis für 
die Kichtigkeit der Behanptong des Um-' {Jffamü, Sie ist also eben 
nor ein Erklärungsversoch. 

Eine drille Erklärung gicbt Moses Maimonides an die Hand, 
welcher im Aforc IScIn'ichim (übers, von Simon Scheyer, Th. 3, 
S. 198) sagt : »»Die Szabicr errichteten Jiildsäulen den Himmelskör- 
pern , goldene für die Sonne und silberne für den Mond, und wiesen 
den Siemen besondere Metalle und Klimale an, indem sie sagten, 
Jenes Klima habe jenen Stern /.uiii (•otlc. Hierauf erbauten sie Tem- 
pel, stellten Bildsäulen hinein, in der Meinung, die Krüfle der 



«als V.«) «rkliK das Wart ao: w^AAdi« '^»4^^ ^ ^ j^i^^ 

Q^i^la^ adavAr aaaala oiao aiaaa Slela, wairbaa 41« heidiiiachea Araber 

aalHahlatflB nad «ai walakaa sia (raiarliek) fearaBiwBadallMMi (aiailiek ia datMlbta 

Welte, in welcher man nm dm schwarzen Siein in der Kn'ba zu wandeln pllrglr). 
OaM«lb« Wort ladet «ick ia deai Divaa de* al-VarazdaH (Mscr. Bodlc^. Fol. I6i r) : 

wasa 4ar CnaiMaalalur bemrkt: ^^!^ O.^^»^ ^Id^^ 

<>>^lj^^ \d^tÄj Q^^J>_j Gauhari »agl : ^»^^ ^»AjL«b ^i^J)» 
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Planeten ergössen sieh über die Blldsinlen, so dtss 

diese Einsieht und Vernnnft besässen , den Menschen die Gabe der 
Prnphezeihung verliehen und heilsame Ralhsehlige ertheilten. In 
demselben Sinne spreebcn sie von einen Verliältniss 
der Bäume zu den Himmelskörpern. Wenn nämlich ein 
BiiiHM einem Himmelskörper };ewei!if, in dessen Namen {gepflanzt und 
auf eine beslinimle W eise verelirl \^ erde, so erji^iesse sieh ein Theil 
von der «;eislij^en Kraft des lliiimiclskörpers auf den Baum und mache 
dadurc h den Menschen zum Pr()|ihelen und rede ihn im Sehiaf an.« 
Allerdin;;s spricht Maimonides hier nicht von Steinen, sondern 
von ;metallischenj Bildsäulen (d"»»"^, d. i. j»UAa!j: und man wird 
daher seine Worte nur für die Erklärung des Baumcuilus, Dicht 
aber des Sieineniti» vMwerthen können , ohwol die MögUehheit der 
Annahme sagegeben werden muss, dass diese Bildsinlen erst in spä- 
terer Zeit, als die Cnltur rortgesehritten war und man sieh nieht mehr 
mit der dufachen Form des Steines begnfigen wollte, an die Stelle 
der Sinne getreten sind. 

Beide Arien des Cultns f&r swei verschiedene, aber anf gleieher 
Stnfe siebende Formen eines groben Fetischismus zu erklären, 
wäre zwar der bequemste und leiehtesle Weg, über alle Schwierig- 
keiten der Erklärung hinwegzukommen; ob dieses Auskunftsmitlei 
aber bei der Beligion eines Volkes, welches nicht mehr auf der aller- 
niedrigsten Cullurstufe steht, zulässig ist, möchte doch sehr zu be- 
zweifeln sein. 

Das Prototyp aller von ihnen verehrten und angebeteten Steine 

ist der schwarze Stein Act Kdba (v>»— "^5 ^^)' Seine Vereh- 
rung stammt der Sage nach von Ismael her , welchem derselbe von 
(labriel gegeben wurde, um die Ecke des (iebiiiidcs z(i hezeichnen, 
von welcher aus der feierliehe Tmgang (oU— heginnen sollte. Der 
Stein war damals weiss, wurde aber später wegen der Sünden der 
Mensehen schwarz.' 

Diese Erzählung wird von allen muhammadanisehcn Sehriftslel- 
iem mit grösseren oder geringeren Variationen wiederholt, und be- 
webt zunächst nichts weiter als das relativ hohe Alterlhom dieses 
Cullns des schwarzen Steines, von welchem die älteren griechischen 
ScbriftsteUer nichts erwähnen. Der erste griechische Autor, welcher 
von der Verehrung, die man der Ka'ha widmete, sprieht, ist 
Diodorns Siculus. Er sagt (III, c. 43): itffw 9 «ytioTaTOV 



* V|rl. Tabari lr>d. p. M. Dab«M p. ISOr. WitleafeN Gwfibieblc vm 
Mekka S. 4 r. 
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tifvttu^ rtfimfi^vov vTTo aarrtop 'Aq&fimß %e^nt6n^f was 
■MO eben nur von 4er lU'ha verstehen kann. 

Während also von den orthodoxen Muslim diesem Cultus eis 
göttlicher Ursprung vindicirt wird, behaupteten Andere, das Haus 
Gottes, die /Ta^a, sei ursprünglich ein Tempel des Saturn [d-^)) 
gewesen. Dieser Ansicht er\%ähnt SahrastAni (S. fH) tadelnd, indem 
er sagt: «Hierdurch zeigt sich, wie sehr die lügen, weiche behaup- 
ten, dass der heilige Tempel Allah's nur ein Tempel des Saturn 
sei , welchen der erste Erbauer auf Grund bekannter Stemaufgänge 
«nd günstiger Conjunetiooai erbaut nnd welebeo er »Tempel des Sa- 
lam« geoaiiBl habe, and daai dieser Bedentaiif wegea die FerldHer 
But ihm bidbcad verknüpft «li die VereliniBg ibn snHwU geirordeB 
ad 9 weil Salmi beaaer anf die Porldaoer uid die Lebeaadaaer bia- 
weiae, ala die fibrigea Slerae. Diea iat aber eia Irrtbum , weil die 
erste Erbaaaag in Folge der Ofenbarong geacbah aad voa deaea, 
welchen diese Offenbarung zu Theil wurde, ausgeführt worden ist.« 
Ijebereinstimmend hiermit berichtet al- Mai üdi (bei Chwolsoa 
n. a. 0. II, S. 673), dass Einige behaaptet hättea, der Tempel za 
Makka sei ein Tfmpel des Snturn gewesen, und dass, weil eben 
dem Snturn Fortdauer und Beständigkeil vor Allen zukomme, die- 
ser Tempel so lange Zeiträume überdauert habe. Möglicher Weise 
hat der Cultus des schwarzen Steines zu dieser Behauptung Ver- 
nnlnssung gegeben, denn die schwarze F'arbe war nach den V'or- 
slcllungcn der Alten die Farbe des Saturn. Su berichtet al-Dimiski 
(bei Cbwolson a. a. 0. S. 382), dass bei den 2>Abiem der Tempel 
des Satara aeefaseelug aaa aehwarcea Steiaea eiiaat und mit 
acbwarsea Vorhängen versehen geweaea ad: auf den Throaaessd 
befiade deh daGttseabild aaa aehwarseaiBld oder aehwarseai 
Scda gearbdiet; daaa die $lbier ia deaToapd dea Satara aaiSoaa- 
abead aebwars gekiddet koaHBea (vgl.GbwoIaoa a,a.O« 11,671; 
über die Bedentaag der Farben im bddaiseben Caltaa vgl. ebeadaa. 
S. 88 f. 6.58). 

Zu dem Stein cultus ist sodann der Cultus des Idoles al-Ldt 
[^^\^ zu rechnen, welches von dem Stamm Takifj einem Zweige 
der Haväzin, in Tdif angebetet wurde. Nach al-Kozvini (A(ar al- 
hilAd S. 65) war es ein viereckiger weisser Stein, über welchem 
man einen Tempel erbaut und den man mit feierlichen Linizügen zu 
>ereliren pflegte. Dem englischen Beisenden James Hamilton (Sinai, 
the Hedjaz and Soudan. London, 1857) wurde der Stein noch vor 
wenigen Jahren in J^Vf gezeigt. Br sagt darüber (S. 150): »At a 
shorl dist^mce outside lo the west, ^ißve-^ided block of granite rising 
ia a alaat from tbe groand is pointed out aa the idd of Lau In its 
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greatest length it measures abont twetve feet and fonr feet and a half 

to its hij^hest edge.« Vgl. ausserdem Biirckhardt, Travels in Ara- 
bia I, 299. Saey a. a. 0. S. 135, Pocockc a. a. 0. S.W. Bm- 
l^i zu Sur. .53, 19. Osiander a. a. 0. S. 480. 

Auch das Mol Mandt war narh al-Azraki (vgl. Noöl des Ver- 
gers, r Vrabir S. ein schwar/cr iinrörmiger Stein, womit die 
Nachricht des lbn-at-l\albi übereinstinimt. nach welchem Jdküt be- 

richtet (wxlxäj jlx^ B^i^ sUt dass ManftI «n vod den 

Hndailiten in Kudaid verehrter Stein gewesen. Ein Gleiches wird 
femer von dem bereits besprochenen Idol Sa d und dem Idole Dimdr 
berichtet, welches nach den Mavasid a/-fftHä* II, S. 185 (vgl. mit 
Wüsten fei d's Register ele. S. 4 u. 4V9) von dem ismü'ilitischen 
Slainme Sulaim verehrt wurde. Auf Slciucullus lässt auch der bei 
Ibn-Duraid S. 237, Z. 4 v.u. vorkommende JNarae j^^v^t «Aac 
schliesscn. 

Weni',a'r siohor sind die Nafhriehlen über den in (icbraucb ge- 
wesenen Cuilus von tili u nie n. lieber diesen (lulliis und seine Be- 
deutung in der phönieischen Religion hat bereits 31uvcrs (a. a. 0. 
I, 574 ff.) des Weitläußgcrca gesproeben. Allen Spuren nach gehört 
diese Form za den von den Arabern weniger gekannten. Wir wissen 
Dar von zwei Gottheiten, welche man sich in Bäumen wohnhaft 
dachte, und deren Bäume man daher göttlich verehrte. Diese. sind 
Ddt wwät und ni'Uz»i, So zweifelhaft es aach sein mnss, oh 
ßät amfdt wiridich als Gottheit verehrt warde, so wird sie doch hier 
za besprechen sein, da die Araber selbst über diesen BaQB gelbeilter 
Meinung sind, indem die Einen von ihm berichten, dass man zu ihm 
gewallfahrtet nnd bei ihm Opfer gebracht, während Andere versichern, 
dass der Baum nur dazu gedient, um auf ihm die Kleider aufzuhän- 
gen, deren der Pilger, ehe er das heilige Gebiet von Makka betrat, 
sich entledigen muss. 

Leber Ddt aiivät [^]y^^ o!ö j ' berichtet der V erfasser der 
Mardsid nl-inila 

Diit anvut war ein jjrosser grüner Baum nirht weil von ^fakka, 
ZU welchem die heidnischen Araber jedes Jahr zu kommen [illcgtcn, 
nm ihn zu verehren ; sie hingen auf ihm ihre Waffen auf und scblach- 
teten hei ihm Opferthiere.« 

UebereinstimmeDd hiermit sagt Jäkäit ' 

wAwit war ein grosser, grüner Baam, zu welchem die beidni- 



' Vpl. Jk*4tai bei Haaiiier-P«r««tall ia dar ZaitMbr. 4. D. M. 6e«. 

Bd. 6, S. 509. 

* Vgl. deo «rtbiscbeo Text in der Beilage Vi. 
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sehen Araber jedes Jiihr zu konnieii pieglen , am ihn zti verehren, 
an dem sie ihre WaffM nuriiingen und bei weh'hein sie Opferthiere 
schlaehtclen. Er war in der Nähe von Makka. Ks wird aber auch 

erzählt, dass sie, wenn sie (zur Ka'ba) wallfahrleten , auf dieslun 
Uuume ihre Miuitrl aufzuhängen und das heilige (lebiet (von Makka^ 
ohne Mäntel zu betreten pflegten, um so der Ka'ba ihre Verehrung 
zu erweisen. Deswegen wurde dieser ßaum {dät) anvdt genannt 

(von mäta ned. 3 s Oiü aafhängen].« 

Die von J4hit dureh das ^ «3» eingeleitete zweite Erklärung ist 
allen Anschein naek eine Erfindang sehr ipiter ZdL Die Siltff an 
den heilig verehrten Binnen« diesen Wobnsitsen der Gottheit, Wa^ 
fen aufenhSngen , ist eine aneh in den hellenisehen' BannenltoB gans 
übliche. Man veigleiehe nur die bildlichen Darstellungen bei R. Boel- 
tieher (Bannkoltns der Hellenen nnd Böner) no. 9. 34.63. Moch- 
ten diese Waffen nun Trophäen oder wiitiich Embleme der Gottheit 
sein, die Sitte selbst wird sieh nieht leugnen lassen. Dass ausser den 
Waffen aueh Kleider mit aufgehXngt wurden , ist Sogar sehr wahr- 
scheinlich und bedarf nieht jener späteren Erklärung, welche die Exi- 
stenz des Ciiltus, \\ eichen man dem, Dil anvA^ genannten, Banne 
zu widmen pflegte, wegzuleugnen sueht. 

Beiweilem wirbliger und vollständiger ist, was wir über den Cul- 
lus einer anderen, unter der Gestalt eines Baumes verehrten Gottheit 
wissen, nämlich : 

al-Usxä ((3^1). Nach allen Spuren war dies eines der'grSss- 
ten Idole der alten Araber, und sein Cnllus gehörte zu den am 
weitesten verbreiteten. Als seine Verehrer werden die Banü (ßntafän 
(Zama^ri beiUottinger histor. or. p. 2^) oder, wie ^hraslioi 

(S.frf) berichtet, alle Naehkomnen Rmäma** {i^ili^ ^ ^W), 
die Bm4 iaAä» bi» Suim (vgl. No4$l des Vergers, fAmbie 
S. 135 a) nnd AXtRuraü (Baiijftv!) genannt, und dn der Name 'Abd'^ 
ai-uzsd auch bei den Takif^ 'Anasa, Kalb, 6uhaina, ffuzä'a und 
Asad vorkonnt, was bereits Osiandcr (a. a. 0. S. 487} nachge- 
wiesen hat, so w ird man aueh diese Stämme zu denen rechnen fBÜS- 
scn, welche 6'ic 'Uzzd verehrten. Dass das Idol ein Baum war, wird 
von allen Quellen übereinstimmend berielilet. Nur der bereits er- 
wähnte Heisende James Hamilton (a. a. 0. S. ISTi erzählt, da.ss 
man ihm in Tä/f »an unhewn stone, wilh a depression or hollow on 
the north side resembling a walcr-worn boulder« als das alte Idol der 
^ Uzz-('i gezeigt hübe, eine Angabe, deren Richtigkeit er selbst be- 
zweifelt. 
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Oer BaMi, wdohen Baa als Sitx dieser GotthMt vcnlirto, wir 
■Mb itm RimAa ein Sanarabaiia, aadi Cmihmri (.>IuJt ^) 

eine Akazienart. Sehr scharfsinnig combinirt Osi ander (a. a. 0. 
S. 486) mit der Nachricht des (Cftmüs die von IVurairi (bei Ras- 
mussea Additnm. S. 71 ini(|;elheilie Notis über die bei den alten 
Arnbem p^ebräuchlicbc Sitte, den Knaben xum Schutze ^c^cn die 
Dämonen den Zahn eines Fnchses oder einer Katze, oder den ans 
der Sainura niessenden blutortigeu Safl (j^oa») in gelrockueler 
Gestillt umzuhän^MMi. 

JdktU^ heri( lilt't über dies Idol Kolf^endes: 

al- l zz(i im Koran (Sur. 51?. 19: was meint ihr über nl- 

LtU und a/- izzfi?) erwähnt. ul-Lut war ein Idol der Takiüleu, 
ül'VMzi ein Samarabaum, welchen die Banü Catafän verehr- 
teo, über welchem sie einen Tempel erbont halten nnd bei weiehem 
sie TeaBpeldieaer aMtetllen. Hdtid bi» ai-valiä xerstörte in Folge 
des ihm von Propheten . gewordenen Auftrages diesen Tempel und 
▼erbninnte den Samarahaam. üI^Ummü ist das Femininam von al- 
a*as8, wie al-kahr4 Toa al-akbar) al-a*azx isl soviel als al-*aziz aad 
al-U»»i soviel wie al-aziza. Ibn-Habib üagt: al-ifxmd /wor eiae 
Palme, in deren Nähe da Stein (^3) sich befaad aad welche der 
Stamm Catafdn anbetete; ihre Priester gehörten zum Stamm der 
Bann Sirma bin Murra. AbüU-Mutidir erzählt, nachdem er über 
Mündt und nl-Ldl berichtet. Folgendes: Dann nahmen sie ftl-llzsa 
(als Gottheit an. Diese isl jünger als nl-Ldl und Mnndt. Ich habe 
gehört , dass die Araber sich nach beiden (lottheilen benannt haben ; 
so fand ich einen Tamim bin Müsä bin Zaid ManAt bin Tamim bin Murr 
bin^ Ldd bin jAbiha und einen 'Abd-nianAt bin'l dd. Nach der (lottheit 
al-LAt benannte la'labu bin l kälia seinen Sohn Ta i lu -al - L a t . . . 
'Abd-al- Lzzu bin Ku'b gebort zu den ersten, welche die Araber nach 
dieser Gottheit benanalea, aad ^ftlim bia As'ad* war es, welcher die* 
sdhe aaaahm. Sie befaad sieb in einem Vidi von Na^lai al-^mijga, 
das UiritJ' geaaaai warde, aaeb al-&ümir sa rechts von dem hS- 
geligea Wege, der voa BlakJta nach *Iri^ fahrt, 9 Million hinter 

• Vfl. d«a T«kt ia dar Bailage VII. 
. ■ Uebar HirAif M«t Jilfitt ^oyA «il^l j»^ fjo^^S ^ JUS 

X^^^UJt äLssU ^ C>\ji ool^5 Juu«t ^ ^jjtJt jJ^\ ^ 

^ ^1^1 il XC* ^ ^J^\ ^ ^ ^ *!^Li u»l^ jJ JÜM 



Digitized by Google 



76 



D(U 'Irk nach al-Bmttä» zu. Er erbaute über dem Baume fomm 
Tempel, in welchem man eine Stimme hörte. Nach ihm benannten 
die Jjoirai^ und (andere) ArabiT Leute ' Abd ai-Uzad. al-|jzx4 
war das grnssle Idol der ^urais. 31un pile^e ihm Gelübde zu weiheo, 
(inbcii und Scliladilopfcr darzubriiifjen. AbiTI-Muiidir berichtet: 
nW'iv hüben erzählen gehört, dass der Prophet sie einst erwähnte 
und sagte: Ich habe der'l'zzä ein slaubfarbigrs Schaf durgebracht, 
als ich mich noch zu der Keligion nteiiics \ ulkes bekannte. Die 
Kurais pflegten die Kuba zu umwandeln und zu sagen: »bei al-Ldt 
und al-'Lzzä und AianAt der anderen dritten Göllinu, denn diese sind 
die erbabenea Jungfrauen,' auf ihre Vennitelung wird gehofft 
vad man sagte : (sie nnd) die Ttfehler Gottes, am deren Vwmittelnag 
man bittet, nm zu ihm zn gelangen. Als GoU aber seinen Gesandten 
gesehiekt, ofenberle er ihm den Vers (Sdr. 53, 20 f.) : »was meint 
ihr «her al-Llt, al-Uzs4 nnd Manftt die andere dritte Güttin? 
Glaubt ihr etim, daas ibr nnr Sühne nnd Gott nur jene Ttfebtcr 
habe? Ffirwahr, das wäre eine ungerechte Vertheilung. Diese (Gdtter) 
sind nichts als Namen , die ihr und eure Väter ihnen gegeben habt. 
Gott aber hat ihnen durchaus keine Macht verliehen.« Die l^uroiä 
bestimmten dieser Göttin einen Su^ftm genannten und zum Vädi 
yirä(j gehörigen Hohlweg fnach dem Vorhilde des heiligen Gebietes 
der Ka baj als Terriloriunj.* (Su^Am ist an der gehörigen Stelle 
besprochen worden.) An dem al-f^ah^ab genannten Schlachlort 
schlachteten sie ihre Opferthiere. Die Kurais widmeten dieser (Jöttin 
eine besonders grosse Verehrung. Der Dichter Z.aiil bin Avir bin 
Nujail ^ welcher in der Zeit vor Mul^aniniad zu dem (Kultus der al- 
*lJ»sä sich bekannt, später aber ihren nnd der anderen Götzen Cullus 
Teriassen hatte, erwibnt das Idol in folgenden Versen: 

»Ich habe zugleich al-L4t und al-ÜMMä Teriassen: so handelt 
der kluge Mann. 

Und so verehre ich denn weder ai'ilMMä noch ihre beiden Töchter, 
noch besuche ich die beiden Idole der B«aKA*Amr, 

Noch Bobai, und er war doch ein Herr I3r uns in der 'Zeit, als 
mein Verstand noch gering (d. h. als ieh noch jung) war.« 



* Der Sinn der Lesart der Uaadtcbriflea ^oiAil^^i] wäre: »Diese Idole 
•iai die satiM Jiiogliogea; «b«r der gaon ZMaaneBhaof , aael welche« die 
Gottheiten ebro aU weihliehe ans«tchea werdee, erferdert eis Werl tdc ^tiXjJt 
eder - 

' Ei|;rntlich, iodeiD sie <ten Ijaram der Ka'ba parodirtcn. Itl. = III. 

vgl. al-Mst^kari I, p. h4l, Z. 12. Ibn-At ^A ia derZeiUchr. d. 0. II. G«e. Bd. 13, 
S. 25U, Z. 8 V. a. 



Digitized by Google 



77 



Die BuA äaiMii bis Mam bm*Abi hia Rift« üb al-Qlri( Iiui'UUni 
Utt Solain bin Man^Ar war» PriMter der Mi^Oimi, Sie waren die 

Bundesgenossen der BanilM-h4ri| bin *Abd-«l-Mu(talib bin Hisiin bin 
*Abd-ManAf. Der leiste Friesler Ten ihnen .war Dubajja bin Uarami 

al-SuIami. 

al-Ussä aber wurde so angebetet, bis Gott seinen Propheten 
schiclcfp, der den Cullus dieses und der anderen Idole tadelte 
und ihre Verehrung untersagte, nachdem der darüber handelnde 
lyoränvers geoffenbort worden war. Dies wollten aber die bi^urais 
nicht dulden. 

.1.1.* 
Als Ahü Lhuiha Sa id bin al-'Asi binXuiajja bin'Abd Sams bin 

*Abd Mauif an der Krankheit, an welcher er starb, erkrankt war, 
kam Abu Lahab zu Besuch zn ihm und fand ihn in Tbräuen. Als er 
ihn gefragt, wamm er weine, ob etwa (ans Pnrehl) vor dem Tode, 
dem jnan doch nieht entrinnen könne, antwortete er: »nein, sondern 
ioh (Srehle, dass ihr die *U»m& nicht mehr anbeten werdeL Da ent- 
gegnete ihm Abd Lahab: »sie ist wShrend deues Lebens nicht 
deinetwegen angebetet worden, md so wird man auch nach deinem 
Tode nicht aufhören sie zu verehren , weil du gestorben bist.« Da 
sagte ^UtMlMs »jetzt weiss ich , dass ich einen Stellvertreter finden 
werden, und es wunderte ihn, dass er mit solchem Eifer an derVer- 
ehmng der Göllin hing. ^bu/-Mundir sagt: »Sa'id bin aI-A$i Abu 
'Uhaiha trug eine Kopfbinde in Makka, und Niemand wagte eine Kopf- 
binde von derselben Farbe zu tragen.« Ferner erzählt derselbe: 
»Mein V'ater erzählte mir, dass Abu $älili von Ibn-Abb4s gehört: 
a/ - Uzzd war ein weiblicher Teufel, der drei Samurabäume in Baln 
Nalila als Wohnsitze inne halte. Als der Prophet Makku erobert 
halte, schickte er den lUlid bin ai-Valid aus und sagle zu ihm: 
»gehe nach Ba(n Na^a, dort w^irst du drei Samurabäume finden, 
döi ersten davon haue om. Er ging darauf hin nnd that dies.«* 
»So hane den dritten nm.« So kam er dann zu demselben nnd fand 
eine alle hSssHche Fran (?), welche ihr Haar serranfle und ihre HSnde 
anf die Schaltern legte nnd mit ihren Zähnen fletschte, nnd hinter ihr 
ihren Priester Dnbajja bin Qarami al-Snlam! al-Saihlni. Als dieser 
den Qftlid sab, rief er; 



* Die Lücke wird [nach Weil, Mubnmraed S. 238 und Sacy n. a.O. If, 
so anszarulleo sein: Als er oacb seioer Höekk«br dem Prophelea erxiliU batie, 
WM «r ansgerdhrt, »ad dtn Pbvfbtlao befragt, •% «r «Iwa« fMekco, ge- 
aatwtrtat ball«, dm w aiabia faacbaa, beltibi Hkm dar Praybat, wladar b»> 
rSekiakebren and den xweitaa Baan nnzubaoea. »Waaa da abar mA daaa aaab 
akhla feaebaa ba«t, — baaa dan dritiea am.« 
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»0*UzzÄ, greiTe heftig and kräftif( (des QAlid) ao, wirf die UöMm 
(welfilie dich hiudern) ab und eile, 

Deae wenn du heute nicht denlUlid tödest ( — so wirst du unter- 
l^ehrn;. Darum räche dich an ihm, indem du ihn schnell der 
ScIiiiKu-h Preis giebst, und denke an die Vertlieidigung ! « 

Da Sjjffle IMlid : »Ich vprlciif^ne dich, nicht preise ich dich! Fürwahr 
schon habe ich «^^eschcn, dass (»olt dich erniedrifft hat!«' Darauf schlu}^ 
er auf sie und zcrspallctc ihr das Haupl, und siehe es war ein schwarzes 
Weib. Dann hieb er den ßaun» um und lödetc den Priester Dubajiia. 

Darauf kam HAlid zum Prophelen und crslaltetc ihm lii-riclil. 
Da sagte dieser: »dies war nl -Tir«, die Araber werden nach dieser 
keine '6'^3a mehr hüben und sie wird von jetzt an nicht mehr an- 
gebetet werden.« Die ^orais und die übrigen Bewohner von Makka 
ehrten kein einuges Idot so boeh alt al'ÜM»d, dann üi-Lät, dMn 
Mmtdi. Die HLurais aber Terehrlea sie ganz besonders durch Opfer- 
gaben and WalUbbrleo) dies bat, glanbe ieb, seinen Grand darin, 
dass ai'ÜMMi ibnen so nahe war$ die Ta|^f ehrten ai^Ldt so wie 
die l^nrai^ al-ÜMmd, nnd ebenso verehrten die Ausilen nnd 
Qaxra^ten Man dt gaas besonders, nnd sie wurden alle sehr hoch 
geehrt, weil die Leute es so gewöhnt waren. Sie hielten aber bei 
weilra nieht so viel auf die riinf Idole, deren Dienst 'Anir bin Luhajj 
«nlÜhrte und welche der Konln in folgendem V'ers (Sur. 71, 22 f.) 
erwihnt : »und sie sprachen) verlasset nicht fadd und Sutd\ 
Ja^tlf . .la'ük und Nasru, als auf jene drei. Meiner Meinung nach 
geschah dies deshalb, weil sie so weil von ihnen enlfenit waren. 

Die l^nrais ehrten (LcXci) sie, und 6ani und Myia beteten (Lf^jü^) 
sie zugleich mit ihnen an. Da schickte der Prophet den Qalid bin al- 
N'alid, welcher den Baum umhieb, den Tempel zerstörte und den 
■Stein zerbrach.« 

Ks ist bereits auf die altsemitische, auch bei den allen Hebräern 
übliche \'orslcllung von der Heiligkeit besnnderei- Haine oder liäume 
(vgl. Movers a. a. 0. I, 580 hingewiesen wdrilcu. I-^ine solche 
Vorstellung liegt sicher auch deui Cullus der Göttin ni-'Uzzu. einem 
oder, nach anderen, drei Samurabiiunien zu (iruuilc. JdAdt 
erzählt, dass bei dem heiligen IJaum ein Stei n de n k rii a 1 {^j^*) 
sich befunden habe, so wird dieses taljin nieht seihst ein Idol, son- 
dern ein Stein gewesen sein, den man in der Nähe der Samura auf* 
gestellt, um darauf sn opfern, oder um den Baum besonders bemerklich 

• Bei Otiaader (•. •. 0. 8. 48i) laatan die Wort« 
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Btf Mehea. So erriebtete Meh iofia (vgl. Jim. M) mter der Eiche 

bei Sichern, unter welcher Jukoh die rremdcn Götter vergraben balle 
(Gen. 35, 4)f und welehe Rieht. 9, 37 die Eiche der Wehrs n<;er 
(&'<3a'i7a V*Vm) genannt wird, einen Stein. Die Stimme, welche in 
dem Tempel gehört wird, lässt auf Ertheilang von Wahrsager" oder 
Orakelsprüchen schliesscn, welche die Prieslcriii <,'chcn nioohlc. 

Leber Wahrsage rei bei den alten Arabern wird uns niannieb- 
faeli berichtet. Eine Wall rsaf^eritj /.arifa, die Frau des 

*Amr bin Mirai-samik Muzailyijä, welche ilireni Manne die Katastrophe 
des Salt w/-'ffr/>/* vorhersa}[;le,^ erwähnt Ibn-Haflikdn (ed. Wüsten- 
leid Fase. Ii, p.v, no. 212). Sie starb an dem Tage, an welchem 
BW« andere Wahrsager, Sikk and Satih, geboren wurden; kurz vor 
ihren Ende befahl lie, die Kinder herbeizabringen , spockle in den 
Mund dnes jeden nnd bolfte ao ihre Sehergabe auf dieselben in ver» 
erben. Von einer Wahrsagerin, welche bei dem Idol JHti^HmkM 
ihre Orakelsprfiehe erthdlle, spricht femer der Conaentar in MmdM 
(IS, 123). Als gans besonders nngeslaltet nnd hSssUch, etwa wie bier 
das alte, schwane Weib mit ihren grinsenden Zühnen nnd ihrem ler- 

rauflcn Haar, werden die oben erwähnten Wahrsager ^ihk (^•^) und 

Satih (^yvL— ) geschildert. Von diesen erzählt der Scholiast zu /Tortrl 
(2. Ausg. S. 205) übereinstimmend m\i Ibn-Haltrkdn (a.a.O.). Beide, 
sa^^f er, gehörten zu den Weltwundern f^j-^'^ ^A^-'^') (rück- 
siehtlicli ihrer llässliclikeil) ; Sn}ill sei verkrüppelt (^.Jusso) geboren, 
habe weder stehen noch sitzen gekonnt , habe weder itupf noch Hüls 
gehabt, sein Gesicht sei an der Brust gewesen; von Sikk berichtet 
Ibn-llallikän, dass er ein halber Mensch (qI^^ s-.A*aj) gewesen, der 
nnr eine Hand, einen Fuss und ein Auge gehabt., Man, schrieb diese 
HissKehkeit dem Cinflnss des b(isen Dimons in, der einen solchen 
Kdrper sich mm Wobnsils erwühlt habe, nnd mit diesem Glaoben 
hing anch der Glanbe an Wabrsagerei insammen, deren Kraft man 
dem Einfloss höherer Miehte zoschrieb. Wie man nun ror Idden die 
Pfeile warf, am das Loos in liehen (vgl. Pococke a.a.O. S. 90),* 
so mochte anch gerade id den Tempeln derselben Wahrsagerei ge- 
trieben werden. Es war dies allen Spuren nach Sache der Priester 
oder Priesterinen, welche als in besonderer Verbindung mit der 
Gottheit stehend gedacht und darum für besonders beßbigt gebailan 
worden, auch die Znknnft zu erkennen. 



* Vgl. CaMtaio d« Pereeval , Esaai I, S4. 

* Gegen diese Sitle eirerl der ^uran Snr. 5, 4. Die Art, «of wekke 4as 
Loossiebeo getcbak , beMhreibt Bai^avi za d. St. 
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Wahrsagcrei findet man fibrigens nurh bei anderen Völkern in 
Verbindung mit Baumcultus, was bereit« von Movers (a.a.O. 
S. 581) mit Beispielen belegt worden Ist, unter welchen der wahr- 
sagende Lorbeerbaum in Delphi iHymn. Homer, in Apoll. 393j, 
die Orakeleirhen zu Dodona (Odyss. 14. .'527 f. vgl. mit 
0^3315": pV« Jud. 9, 37) und die Orakel bäume fatidieus lueus 
Silius Ilal. III, 11 j in Nordafrika hervorzuheben sind. Die Goltheil 
wird als im Baume wohnhaft gedacht (Silius Ital. III, 091. Arbor 
numen habet coliturque tepentibus aris) und sie ist es, welche die 
Orakel durch den Mund des Priesters oder der Priesleriu eriheilt. 

Wer mir mm «her «/-* fTSvaui f Der Name, weleber Baeh iikU 
so viel als ml'txSsra, die Gewaltige, Mächtige, bedeutet, wfirde 
seiner Bedeutoog nach ein Aequivalent von at-Häketi die Nood- 
gdttin, sein. Die grosse Verbreitinig des*£Ar«i-Cultiis in flt^ hat 
bereits Osiander (a. a.O. S. 4878*.) dargethan nnd ilaehgewieseo, 
dassdie^am^ilurdfia vorzfiglich es waren, welche al-Uzsä verehrten. 
Diesen schreibt aber AbiTl-Fitra^ (a.a.O.) ausdrücklich Mond- 
en Uns zn« woraus Osiander ganz richtig schliesst, dass oi'Ustxi 
eben die M o n d g ö 1 1 i n sei. 

Schon der weibliche Xame des Idoles lä.sst auf eine weibliche 
Gottheit schliessen. Wenn sodann erzählt wird, dass beim Zerstören 
des (»ötzenbiides im Tempel ein W eib — jedenfalls die Pri e s t e ri n 
der (iöltiii , w'iv auch Weil (Muhammed S. 228) vermuthel — ge- 
funden wurde , so erliölil dieser Umstand die W'ahrscheinlichkeil der 
V'ermuthung, da.ss al-Lssd eine weibliche Gottheit gewesen. 
Frauen waren vornefamlich , auch in Aegypten, beim Cullus der 
Mondgottin, der Königin des Himmels (o^aufn n^V» vgl. Jerem. 
44, 15. 19.) mit betheUigt. 

Die Ftrage» ia wdeher VerHadimg nm aber der M o n d eoltas mit 
dem Banmenltns stehen könne', wird sieh leicht beantworten lassen, 
wenn man erwXgt, dass man dem Mond einen ganz besonderen Bin- 
finss anf die organisebe« namentlich anf die Pflanzenwelt im Alter- 
thum zusehrieb, nnd zwar vornehmlich aus dem Grunde, weil man 
in ihm den Repräsentanten der Feuchtigkeit bringenden Nacht erbtiekte 
(vgl. Grenzers Symbolik HI, 371), weil man seinem Einfluss vor^ 
zuglich es zuschrieb, dass mondhelle Nächte reicher an Thau sind 
als andere, und man deshalb ihn als eine der Pflanzenwelt (vgl. 
Welcker, Griechische Göllerlebre 1, 552) besonders günstige Gott- 
heit ansah. 



BEILAGEN. 



I. 

Fuls. 

^ ULj^ <jJä ^ ,^«-ia# ,jJb 

^ ^ «JliU (j^t ^l^^t fU^^t i «IjvXa^ 

«■ o.>J^5 LT^ ».^-J^^ »JU--!^ ojiJI 

o- '^j* c/^ ü*^ u-J^' vswa- 

UU ^^♦jJUo ÄÜi ^£l*JU qI^ ü-iiil vXj^O J8 

aax^ ^Uü^t ^ o^**"*^ ^ ^ u^^t 

c _,,^'L> \i:^J^ (j^t^ er^^'^S jCi^ljut o^AAtJt »u3 

^1 li^i ^ ^ 

^\ ^ ^\ ^ du^ ybu> j^l Q^t Sjt^ 



« Di« Haa^Mbrr. Icten imer «IlmJ 4i« HarluM (l,S4) mi^rleUiek 

U>>1 ab dat Richtige angeben: j^yaÜA j^y*-^ t^joyS^oJ^ JjtS q)l^ L>1 
' Die Haadachrr. J^aIc . Vielleidit ial zu leteo. 
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^ '""^^ U-^ ^♦-Ufl 

«UiaM«9 Jüi^ ^'•'•li«^ (.fJ^I ijM^J^t uX»>!^ ^ f^Oül (jJLäJI iaäL 

Ja^ A j»aA UÜ ,jJl&n ^3 9yJA «/3 UlÄS ^ 

1^ ss^L» oJir ^ ^ ^ 8t^^ jgi^ Kib oJob 

,jJLftJI i^Uij LgÄäjl ou-ajo li^yi ^^tfj ^^^.-^-iut ^ 

bL^ AdüL«ft ,^0* 'iT* *^ >^ iß «s**»^ MM j 



* Hier sind ailem Anschein nach einiice Worte nie s^>>^jj (v§l. hazvini 
'AKnib al-niahluUt S. l'^f Z.8 v. n.) ausKrrallea. ' Die Haadiclirr. t^L> 

" Die Handscbrr. ii)u * Die üaodMiirr. 
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t^Aiu» ^♦J»lo lifCO Oji^ jyi^ «Xui^ *** 

^ O^f^ «AXf» «üt f;!- vJU» o# i> »ft" 

pJÜ» ftXeft ^ U»/«> ^ÜÜt U0^ 

n. 

Jl%3 Or^U ^jr-ÄJi ^3 ^ ^\ ^^^\ JÜö *Ä>53 

^ «>Jls <JH tshü ^ er* ' ^ *^ c5*** 

Iii ».iUäi L^Mä er* *cr^-=^< cr^l» 

UI. 

IsAf Uli NAllA. 

* «- ^ 

Jk» üi^ o^^^ ÄbLi^ öLwl i^ld «^tj ^."««^ oL»t 

oJü Äüii, ^ ^ Ui^ je^«»^ sJL^ ^\ 

* So Ibn-UÜdm (S. 253, vorl. Zeile). Die Haudtchrr. des Ja^dt haben JLm^ 
flr Ju;^ xj» . * Ibn-HÜdm ^^AdSÜrt. • JU-HiUm fügt ^ hin«. 

• Ibit-miäm eUXJ rar tfU . 
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v5 0*# Slbj^ 3^ ^ vjL-t JmJI} JaJ viiUi 

UkAJt UAX»>1 »M» Ä««^^ «y/^ 

Jjia^ OAftJS wÄmJU UAX^t Ja^*^ ^j*ai UfJ^ ^ 

c UfJ ^^tti «ttJtfy UMUe jJrJI i^/^'^t 

^ ^1 ^ cf"^"^ '■^^ CT* 
«Ä*^ KLlij ^ sjLJ «I M ^ bUI Q$ 
luiüÜ! ÜMi L^Lk- bLälä ^^l. UäIjüu ^l^^ jjP^ ^ Jl,^ 

iiel^ l>tU;«4 Uyua»^ Uy>j^ ^J^'^yl>«4l4 U^jOia^ I^^Vm«)! 

jJbj^ oLmI ;„i>j»^ c v'''^' vl'^ ""^^ ^^^-^^^ €^ 

yUsi IvJÜÜt vJuaU UAA»>t ^1^^ ^jm UUft (»U«^t 



^ U^i ÄJltfL^t jL^Loi^ c»JU3 ^.^t .U&j lib- U4it 

r ÄAfiliajt üLL« j^uil t.;>öLy ^^^^ ^^^^^^^3 



• IbH iliidm (S. Ivr) ^yS>^^ 

* B«i Ibm-HMm folgt liimniar 4«r Vart: 
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IV. 

Vadd. 

■ 

^yüb^ Jus «t^Ü^ p^yS^ Si\^ ^ Jj^ UjOfi 

J^^l oJ«S^ tjj^ l-t;^^ ^iy*^^ ^ 

^ 0#^3 3J** ^» {^3 «^I»>i3 ^ »^*» 

LTrf/*^ üK> r o*^ ^3 ci^ ^'/^y ^ 

^ o"^ 't^***' o*^ JH c Ui» ä ^j^k^ »>3 A^J 1^ W 

(jk^T^^'^i ^ juaiiytjt ^^ViaJ ^ajSJum \,ii/>j^^ JjkA;>-l jL4^uXj qI^^^ 

jü» /uuii ^ ui ^ Iii» 

jJU». oL« UI jiOt J ^LUd^t 8i3L« ,33' url-^^ 

ü^! ü»,^, iuiPl J^l i bjÜM j (Ol s6*^sÄ 

« > g > 

vXm^ "i^^ yi O^j-iaair. j|j o^^j, 



'Vgl. Le Divan d'Aiarul Kais fd. J« Slane p. f'i , 1.4. ' Slane: 
(«e. iUp) > Die Handsdirr. cxKjgs^Liii * Sitae ^uyägi 
' Andrre : 

12 



LT*!? o5;5^- o' o^^ 

9L>i j^Ji ^jUi j«-^ L^-^ (^jj^ r*^' ^*Nt A > 

tt;Ajb', ^ «J^ U&l^ *i 

Jjj'ii Q,iüt ^ Ua^- ^>i^ oj* r^^ 

iAx^i^ ^^3iXAjii AÜt oj<ti ^^^^^^^ cxy^ß 

o* o# ^ f* sr^^ 

O«' (i^^^ vf<^' ^>L^3 ^ 

iüU Uil ^ p>l ^ Lt& g^^^t vJÜ^ iwU. 

k*^ ü»;' ü»>^ er* »*>-i5^ J*r^ 

^jJt ikX^ Jaib ^Ü) 8i>^ ^1 

y "it^ ^y'i' iöi j.LiJ> JlS L^y^ UJlfi 

CT- O*^ O»-^' Bj^^ *^ 

>>! ^ u--iäil c5j-l '^J^ o# 

*^ Jü^ U^U ^.jU, l^iJu- ^ U>^^ ^^^i^ 
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ijüM L^Uftt Jk;svj' sJU> oJt JIS 1( jU^t^ 

\^Jj>xJä bJc> .kfaM L^'«>LAft ^\ \^yü\ 'fJiL^ ^^jy^ 

^^Äil \yki Kii\ 'awV«j Vj*^^ »i**** ^ >A«JC ^^<w ^ Ji^l lA^i 
JJS ^ «^^i iüOJS jlJo.'Jtl yit 

• » 

rAA») JJl> mJ^ ^ JJüL^t V^^U yA^^^t ^ fji jLtoA 

^1 ^U' JÜÖ l>j JLfl ^ <äUU söJi» ^\ JlS 

*X» i^iB ^jj>b Iii« ^^LaU juU jftJil 

«4* **^53 o**^ 



Dlt HaidMkrr. flgea bi«r loel «yXe hiasv. 
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s-^! er« 3>-^ !^ c>i3 ^U! 

L«J^ J^ÄftU-»» O** >-Ä^ t*^^ t5**3 VW 

^s>oi ^ ^ t)ö *UI tj^^ Li J155 

^\ <«U33 .)Ütal UM»3 ^ ilr t Jir ^ ^JUi 

^ 0^3"^^ ^^-"^^ CT* J 

\iSS oüi, o:jUI ^ 8^J^ ^ fäjBT Uft* 

^ !^!^ ^1 o^U ^ otlU! Ouj J 10. otlUI j 

V. 

Savä\ 

^ 1*5^ vXÄil iü)Ju O-^i JJ3 ^ 

ih^Sju» ci^b^ XijcVj! (jwUi ^ ^v^j^ ^ Ja\^ß 

^ilaj ^LXi j*Ja* ^^jJ (j-LJ< ^ Xi" ^»Ax ^ ^ .A*^ 

« ^ Tehll in den Handschrr. * Bioige Haadselirr. rdgea 

kinu. ■ Die Haodfekrr.: Ui 
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VI. 

Dät Aiivät. 

^ « 

iÜM ji^ L|Aj1i jui^L^t (vj») c;^!^ i'l.b»» tf;^ l>\jj\ 

«ft-^ «UjJ^ «*i«iJ U«^' SMJ,» ^ f. jil a>^3 1^^« 

vu. 

L(JI O^i^t ^ JüL» ^ ^! iüJu» Lei 

«ömSIS ^5jaXJ' iVä» jÄ^lt vSft^lj vJsr*'^^ sa^ fr i- W «X^* 

Jtäj <^j«^i3 ßj^^ J^^^^ jti*^^ 

^ LfaSJu^ qUL£ lAX^ü' ^ lAX*e TiLsai ^ja» 

yj*3t ouuw i^l^ sU^ o^ilt 0« >Lxo4 ^ ^fj«^^ t3i>^1 
iLuä ^ öl »U* jäU» Si Ii 

cCiüt L>Mj5 j>i ^ o^t ^5 oiW JOjt luS^ 

*<H5 ^5 ^ bU« isMh o# ^ V3 jlP 0^ 

0* t5J^* 

' Zwei Handscbririeo: dUOj . 

* Zwei Handtehriftea rägao «j^j*^^ biama. 



üiyiiized by Google 



90 



***«»^ Oi ^f^^ o'^^i Vj*^' ^ ^ pAi! 

v^i ^b'^ o^i oy^- 1^ Jis^-t 

iH^i Ü^^S ^ (^1« ^1 oF^t ^ßj^ 

8U oFj^ v*Ul^» vXäJ Jüö 1^ ^\ J,1 UäL Uä, 

o:*«, x««^ uH-* ur^^ 

ÄÄÄ« sU^ *Jlß Jji ^ 

* UFJÄ*» iU-ö Iii dUi- ^^1» *!, /Jül ^1 

vUöt ^ »»to^ fÜ- /i dü^ KHUÜt 1^ 

o# ^ täUxU ^^1, L|*LÄi- oa^^ «^ii^j Uii 

^y. tflj, JuW^» i »JU OS ^^LT^ *jJü 

•j-ft*^! <4)üo^ Uft4^. o:a3i 

* Di« BaoMrr. : o^^j»-. * IN« Htidiobrr. l«Ma: vJi<utyJt . Wie 
M MltlM, bt 4»rur ,^^UmJt oder ^^IS^t ra iMe«. * Die Haedtebrr. : 

«>«<v»->. * Die Handsebrr. : Jw»iu. Vgl. über das ricbtige JuÄ» /6n- 

</f/ra(Vf S. B4. Ibn HÜdm 8. 145. • IK« Handsebrr. : x!L«. • So Ämkrm- 
,läni S. f f r, : JJl^I . » Die Uoodacbrr. : 1^1 . 

• DU Ihaiiebrr. : . • Ikm-OOdm : Ul^ , wtrIlMr •■ I«o4« im 
Cod. B. beaeiit wird: ^ ^IT ^ 8« Om-HiSäm, JälfUi 
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o* ir* j**^ J^i^ ^j^^ '^^^ ci^'^j 

er* 0"^^ 

i«ä3L« jjrt^ ^iU->M ^ i^ui ^ »ut ^ 

OU iJftXn u3U« O«* ^ tX*» ^ S^ylt ^ 

U ü d^*-^ U M Jüü ^.(Xo %X:>^ ^y^. Ji^^i^O^ 

-^K oU>i «>^3 ^ JLtt 4^ J4 ^ «y^* Cf!^ ^^^^^ 

tA>i j*-^^ äXm i»'^ '^'^-^^^i^^^ (joLjl!! 

tA* O** t^* O* IJ*^ «y^»^ 

iZb xUü ot^ J^s XiUaiAit ^j«3t oJir 9JOy 

aI jUs iU9j cXj^l ^ y-;^ jkJiLo ^^^t gJ3 

u»^* ^ L^aXi Xju?!^ )Uib >X&tf? Ol» Msl5 KftlUn 

Ür|*r5 J-^^ L5^' 

* DIw iit 4it LmsH alUr HaaMrill«^. All«« AaMbtte aaeh itl ealw«4«r 
eia W«H »ie , MtgelMMa ttal ia 4i«t«« Falle (palll* icala) 

zu lesen^oder äJLs^ ^ wrlclies nach drin oielit »pallio tecta« bedfoleo 

kann, ist telbst verdarbt aus eioen Wort» weichet dieaelbe BedeaUiiig wie 



bat. * DiallaadMW. «jfJ». Dia 4arek iaaMalraai badlagla rlaWfaLtaart f. 
bat IMHUm S. aI^ . "Sa Aa-fftf A«. Dia Baalaebrr. 4aa Ji^l: ^yHJdj \ 
• V.r. 
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Uüüu ofJ^ <äUj JLäd ^;«jJL.d JJL^ 

TijfX^ L^^li^Ü' Ji^ji ooÜo ^jjJt SlU ^ o^t 

'iSo\J^ O^l V>^' CT^^ ^3 

U^' Lri'*^ ^3 L5i*^' u^y* 

tfJ-J ^ tfUj J *sUj ^ l^jä 

c ^tf^i (isXtf^ S;fU;;J{ ^Lkib J^! ^ JÜL>> 



*Die Randiekr.: «Im P«iial«»ir«rn «aal«g «Itr b«»iU voa Fl i gel 

ia der Vomde (S. XVI) ta lalaer Aatgabe iaa Qa^lMatfi aolirlra Pm: 

^\ fSr i.^^! 
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